— — — 8 


N 


2 2 


M211. Breslau, Mittwoch den 1% 


oo 


Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn. 


2 


September. 


SZ, a nung a. u 


4 


Zeitung. 


m 


Redaecteur: N. Hilſcher. 


UAeberſicht der Nachrichten. 

Aus Berlin (Falſchmünzerei, ein Verein zur Auswande⸗ 

rung, Eingabe des Magiſtrats an Se. Maj., Uhlich), 
Stettin, Königsberg (Brüggemanns Schriſt über den 
Zollverein), Danzig, Gumbinnen, Schreiben aus Po⸗ 
ſen (Pfarrer Poſt), Magdeburg, Düſſeldorf, Aachen 
(Preußens Stellung), vom Rhein und Schreiben aus 
Breslau (die Realſchulen).— Aus Stuttgart Seſ⸗ 
fion des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins), Kaffel, Leipzig, Zit⸗ 
tau, Frankfurt a. M., Mainz, Heidelberg und Braun⸗ 

ſchweig (Ruheſtörungen). — Aus Parie. — Aus 
Madrid. — Aus London. — Aus Brüſſel. — Aus 
der Schweiz. — Aus Italien. — Aus der Türkei. 
— Aus Awerika. 


bezeichne, genauere Auskunft darüber erteilen zu wollen, 
weil die Unterzeichneten eniſchloſſen ſelen, dahin auszu⸗ 


wandern. Man erfuhr bei dieſer Gelegenheit zugleich mündl 
daß der Fürſt von Schönburg Walen her lich, 


fliegen, Schließlich wurde eine Reihe neu beitretender 
Mitglieder gufgenommen. 

(Weſ. Z.) Wir ſind im Stande, den weſentlichen In⸗ 
halt der Eingabe mitzutheilen, welche das hieſige Magi⸗ 
ſtrats⸗Collegium in Betreff der kirchlichen Zeitbewegun⸗ 
gen an Se. Majeſtät den König gerichtet. „Dieſe Be⸗ 
wegungen, heißt es im Eingange, find nicht ephemeter 
Natur, ſondern liegen tief in dem Entwickelungsgange 
des Volkes. Sie können zum Segen gedeihen, wenn 
der Staat ihre Leitung übernimmt und das Gute, was 


Inland 

Berlin, 8. September. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Geheimen Ober⸗Regie⸗ 
rungs⸗Rath und Regierungs⸗ Bevollmächtigten bei der 
Univerſuuät zu Bonn, v. Bethmann⸗Hollweg, zum 
Mitgliede des Staatsraths zu ernennen. 

Dem Bürgermeiſter und Tuchfabrikanten H. Auguſt 
Kolter zu Bergiſch⸗Gladbach iſt unterm Zten d. M. 
ein Einführungs⸗Patent „auf einen mechaniſchen Webe⸗ 
ſtuhl in der durch Zeichnung und Beſchreibung nach⸗ 


Zwei Parteien ſtehen einander gegenüber: die, Althiſtori⸗ 
gewieſenen Zuſammenſetzung, ohne Jemand in der An⸗ 


ſchen mit Buchſtadenglauben und excluſiver Kirchlichkeit; 
die Bewegungspartei, welche nicht Menſchenſatzung maß⸗ 
gebend ſein laſſen will, ſondern den Geiſt der Wahrheit, 
wie er in den Quellen weht. Der letzteren Richtung 
neigt ſich die Mehrzahl der Bevölkerung zu. Mag die⸗ 
ſelbe ſich ihres Strebens auch noch nicht nach allen Sek: 
ten hin bewußt fein: und namentlich in Bezug auf dle kirch⸗ 
liche Einrſchtung noch manche Unklarheit herrſchen, ſo 
liegt doch das chriſtliche Prinzip der Freiheit dieſem Stre⸗ 
ben zu Grunde. Die Reformation hat das Recht der 
lebendigen Fortentwicklung der Stabilität Roms gegen⸗ 


wendung bekannter Theile zu beſchränken,“ für den 
Zeitraum von 6 Jahren, von jenem Tage an gerechnet 
und den Umfang des preußischen Staats ertheilt worden. 
Se. Excellenz der Ober⸗Burggraf des Königreichs 
Preußen, v. Brünneck, iſt nach Trebnitz abgereiſt. 
(Beiträge.) Vor einiger Zeit iſt hier eine Art von 
Falſchmünzerei zum Vorſchein gekommen, welche 
wirklich für das handeltreibende Publikum von der 
größten Gefahr werden kann. Man hat nämlich ein 
falſches Goldſtück angehalten, welches dadurch gebildet 
worden iſt, daß von einem echten doppelten Georgsd or 
(dem Werthe nach einem doppelten Louisd'or gleich) die 
beiden äußern das Gepräge enthaltenden Platten, ent⸗ 


jeder Chriſt hat die 
Prüfung aufzufaſſen. 


det, bildet deff Grundſtein der Kirche. 
gung iſt in dem Bewußtſein der Zeit lebendig geworden. 
6 . a Ihr gegenüber tritt eine Partei auf, welche den Geiſt 
weder mittelſt einer feinen Säge oder mittelſt eiuer mit dem Buchſtaben, die Form mit der Wahrheit 
Drehbänk, ganz fein abgeſchält und, auf 557 unechte identificitt und der Meinung iſt: an dem Gefäße des 
und in höchſt täufchender Weſſe geränderte etallplatte | G 
aufgelöthet worden ſind. So ethielt man ein unechtes 
Goldſtück, welches auf dem Probierfteine, außer an der 
dünnen Randfläche, völlig ſtichhaltig iſt und auch einen 
etträglichen Klang hat. Die einzigen „Mittel, durch 
welche man ein ſolches falſches Goldſtück zu erkennen 
vermag, beſtehen nach einem von der Münz Direction 
eingepoiten Gutachten darin, daß der Rand ein falſcher 
iſt, und daß es bei gehöriger Dicke und Größe ziemlich 
erheblich unter dem Normalgewicht der echten Goldstücke 
5. Aus der Fertigkeit und Sauberkeit, mit der 
dies falſche Geldftüd gearbeitet worden war, ließ ſich 
ſchließen, daß noch viele ſeines Gleichen im Umlauf 
begriffen find. Daſſelbe trug die Jahreszahl 1824 und 
das Münzzeichen B. Der Goldwerth der zur Verfer⸗ 
tigung deſſelben verwendeten echten Platten betrug 4 Thlr. 
17 Sgr., ſo daß der Falſchmünzer bei jedem Stück, 
ohne Berechnung feiner Arbeit einen Gewinn von bei⸗ 
nahe 7 Thaler hat. 

(Voſſ. 3). Vorgeſtern Abend fand in der Burgſtraße eine 
Verſammlung don Perſonen ſtatt, welche behufs der 6 0 
Auswanderung nach dem Moskitolande eine der Kirche find, endlich feine Erfüllung finden. Deshalb 
Vereinigung zu gründen beabſichtigten. Es waren ge⸗ richtet das Collegium an Se. Majeſtät das unterthä⸗ 
genwättig einige 50, Perſonen anweſend, größtentheils nigſte Geſuch: eine Commiſſion aus allen Provin⸗ 
aus den untern Ständen. Der Zweck des Vereins zen des Staates berufen zu wollen, welche ſich mit der 
wurde als ein doppelter gefaßt: einmal die Erlangung Ausarbeitung, des Entwurfs einer Kirchenverfaſſung 
genauerer Auskunft über die Zuſtände des Moskitolan⸗ auf Grundlage der Gemeindetheilnahme zu beſchäͤftigen 
des, zweitens unmittelbare Bewerkſtelligung der Aus⸗ hätte.“ i R 
wanderung nach jener Küſte von Seiten der Mitglieder (Köln. Z.) Pfarrer uhlich, welcher in Folge der 
des Vereins. Als Grundlage der Kenntniß vom Mos⸗ bekannten Reifeverbote gegenwärtig ruhig in Pömmelte 
kitolande wurde der Bericht angeſehen, welchen die von verweilt, hat diesmal die „ptoteſtantiſchen Freunde“ zu 
dem Prinzen Carl und dem Fürſten Schönburg⸗Wal⸗ ſich eingeladen. Bei den eigenthümlichen Maßregeln, 


laubens hänge die, Eriftenz von Kirche und Staat, 
Nicht den Glauben an Jeſum den lebendigen macht 
ſie allein zum Bekenntniß; auch ihre Kirche iſt ihr Be⸗ 
kenntniß, wird ihr zur Religion. Alle Anders denkenden 
thut fie in den Bann; alle edlen Beſtrebungen, die ihrer 
Eriſtenz gefahrdrohend ſcheinen, Läftert fie; wie das Ju⸗ 
denthum im Anfang der chriſtlichen Kirche ſich zu den 
Bekennern der neuen Lehre, wie der Katholicismus ſich 
zur Reformation verhielt, ſo verhält ſie ſich zur freieren 
Richtung der Gegenwart. Wir vertheidigen keineswegs 
die Ausſchweifungen dieſer Richtung, aber wir können 
auch ihnen einen tieferen Beweggrund nicht abſprechen. 
Die Proteſtationen verdienen die ernſteſte Aufmerkſam⸗ 
keit; ſie werden zum Theil von den Behörden ſelbſt 
hervorgerufen, indem dieſe ſich auf die Seite der Form⸗ 
gläubigen ſtellen. Das Chriſtenthum und das Evange⸗ 


liche Kampf iſt ein geiſtiger, und muß frei ſein. Es 
muß etwas zur Beruhlgung der Maſſen geſchehen und 


wo alle Gemeindeglieder lebendige Mitarbeiter am Bau 


denburg abgeſandte Commiſſion erſtattet; bekanntlich die von welchen dieſe proteſtantiſche Bewegung betroffen 


Herten: Regierungsrath Fellechner, Kreisphyſikus Müller worden und die jetzt überall gleich mäßig zur Ausführung 


und Kaufmann Heſſe. Man beſchloß zunächſt ein Ge⸗ gelangen, muß es den Führern des Neuproteſtantismus 


ſuch an die Polſzeibehörde, um Genehmigung zur Bil⸗ darauf ankommen, ſich durch eine gemeinſame Beſpre⸗ 
dung des ee Vereins. Alsdann wurde eine En⸗ 5 ir : 5 

9 des Voi andes d e en „verarlefen, 2 
der Verein demſelben die B e vor da das 

ihn als den Erwerber eines Theils ? 


ihrer Angelegenheit zu behaupten haben. 


8 der Theil⸗ | unmittelbar nach dem 
nehmer an den Plänen des Prinzen, ſich bereits in ſchaſt geſetzten, feſtlich 9 
London befinde, um den Kauf des Moskitolandes abzu⸗ von Preußen“ und ſetzten die Reife nach 


in ihnen llegt, zur lebendigen Wirklichkeit werden läßt. 


über zue Geltung; gebracht; die teſtamentliche Ueberllefe⸗ 


Formeln gebannt werden; nicht die Gefäße, welche den Es wurden anziehende und 


1 


chung über. die Haltung zu einigen, welche fie fortan in 


N * 
Gerücht Stettin, 4. Sept. — Heute Nachmittag gegen 
des Moskitolandes 2 Uhr traf der Köpig mit einem Extrabahnzuge von 


Berlin hier ein und wurde am hieſigen Bahnhofe von 
den Militär⸗ und Civilbehörden feierlichſt empfangen. 
Nach kurzem Verweilen daſelbſt begaben Sich Se. Maj. 

für Allerhöchſtdieſeden in Bereits 
Dampfſchiffe „Prinz 


i 

zum Empfange der Kaiferin von Rußland, . a 
ſelbſt von St. Petersburg erwartet wird, weiter ſort. 

Königsberg, 26. Auguſt. (Aach. 3.) Der Lieute⸗ 
nant Leithold, welcher wegen feines unglücklichen Duells 
noch auf der Feſtung ſitzt, iſt nicht bloß begnadigt, ſon⸗ 
dern zum Premier⸗Lieutenant ernannt worden und hat 
feine Beſtimmung nach dem Rhein erhalten, 7 

Königsberg, 1. Sept. (H. N. Z.) Herr Walesrode, 
der mit ſeinem Perhorreſcenzgeſuch des Kanzlers v. Weg⸗ 
ner vom Miniſter abgewieſen, hat ſich wegen der ihm 
gewordenen Antwort an den König gewandt und den 
Miniſter bei demſelben verklazßt. — Der Magiſtrat hat 
in der letzten Stadtverordneten⸗Verſammlung eine litho⸗ 
graphirte Abſchrift der Verhandlung zwiſchen dem Ober⸗ 
Präſidenten Bötticher und der zu demſelben beſchiedenen 
Deputation der beiden Collegien zur Entgegennahme der 
Antwort des Königs, der vielbeſprochenen Kabinctsordre, 
mitgethellt. Da es den Kollegien nicht verſtattet iſt, 
alle ihre Verhandlungen zu veröffentlichen, ſo iſt dies 
eine kleine Aushilfe; die Vertreter der Stadt haben 
wenigſtens eine getreue Abſchrift derſelben, und Das, 
was Hundert und Einige wiſſen, iſt kein Geheimniß 
mehr. 


N 


fand größere Theunahme, als zu erwarten ſtand. 
belehrende Mittheilungen ge⸗ 


Glauben tragen, ſind das Weſentlichſte, ſondern der Geiſt macht, die jeden Donnerſtag wiederholt werden ſollen. 
der Wahrheit, Heiligkeit und Liebe, den Chriſtus verkün⸗ Es bildeten ſich alsbald zwei, Parteien, deren eine 


ſich 


Dieſe Ueberzeu⸗ für die „Moskitoküſte“, die andere für „Texas“ erklärte. 


— Brüggemanns neueſte Schrift über den deutſchen 
Zollverein und das Schutzſyſtem geht von dem Grund⸗ 
ſatze aus, daß die Erwerbspolitik jedes Staats eine na⸗ 


Königberg, 4. September. (Königsb. Z). Die auf 
rung bleibt uns deſtändig Grundlage des Glaubens, aber heute, in dem Holderſchen Weinkeller beſtimmte Be⸗ 


flucht, die Weberlieferung zit freier. ſprechung Über „Auswanderungen und amerikanische. 
? Der Geiſt Gottes kann nicht an tereſſen“ 4 9 niſche In⸗ 


tionale ſein, und daß der Erwerb jedes Volks beſchügt 


werden müſſe. Demnach beweiſt er, daß eine Politik, 
welche den Erwerb der Nation im Ganzen beeinträchtigt, 
um einzelne, den Produftionsverhältniffen des Landes 
nicht entſprechende Gewerbe künſtlich zu ſtätzen, keine 
nationale Politik ſel; daß Theuerungszölle den Volkser⸗ 
werb nicht ſchützen, ſondern zu Grunde richten; wogegen 
die wahren und einzigen, auch dringend erforderlichen 
Mittel zum Schutze und zur Hebung induſtrieller Wohl⸗ 
fahrt beftehen in Handelsfreiheit, Handels⸗ und Schiffe 
fahrtsſchulen, verbeſſerter Kommunikation der Häfen mit 
dem Hinterlande, Aſſekuranzanſtalten, Konſulaten, Kre⸗ 
ditanſtallten, freien Gemeindeordnungen, öffentlicher volks⸗ 
thümlicher Gerichtsbarkeit, freier ſtändiſcher Verfaſſung, 
Volksſchulen, der ſittlich erziehenden Macht des öffent⸗ 
lichen Lebens, Sorge für die arbeitenden Kinder, ver⸗ 
beſſerter Armenpflege, Kaſſenvereinen unter Selbſtverwal⸗ 


lium bedürfen aber keines äußeren Schutzes; der kirch⸗ tung der Arbeiter, und einer umfaſſenden Steuerreform; 


— kurz, Herr Brüggemann entwickelte gründlich und 
mit feiner bekannten pudliziſtiſchen Gewandheit die ſchon 


das lange ‚gefühlte. Bedürfniß einer Kirchenverfaſſung, öfters hervorgehobene Wahrheit, daß die nationale Ins 


duſtrie nicht dadurch beſchützt und befördert werden könne, 
daß man um die induſtrielle Schwäche eines mit Ge⸗ 
brechen behafteten Volks eine Mauthlinie zur Abwehr 
fremder, Konkurrenz ziehe, ſondern nur dadurch, daß 
man einen völlig geſunden politiſchen und foylaten. Zus. 


| ftand herſtelle, und ſomit die industrielle Kraft des Volks 


dermaßen naturwüchſig befördere, daß fie, keine fremde, 


Konkurrenz zu ſcheuen habe. — Hr. Brüggemann faßt 


zwar die Stellung der verſchirdenen ſtaatswwiethſchaftlichen 
Parteien und Theorieen zu einander, und feine eigene 
Stellung zu beiden auf Line Weife auf, die uns wohl 
zu gegründetem Einſpruch herausfordern dürfte; auch 


N 


macht er Conceſſtonen, gegen welche die triftigſten Gründe 


aus -feinen eignen Argumenten leicht ſich hervorheben 
ließen. Doch dies iſt Nebenſache, und deſſen Sn 
nicht bier am Orte. Die allgemeinere Beherzigung 


lich viel dazu beitragen, geſunde Anſicht Aeſtentz: 
Volkswirthſchaft im engeren Be en einerſeits über 
der Werthsgüter, 


Ben. populär abgefaßten Schrift wird hoffent⸗ 


. d. h. die Statik 
und anderſeits über die, Volkspflege 


” 


im weiteren Sinne, d. h. die Entwickelung ftaatlicher 
und ſoz aler Wohlfahrt zu verbreiten. 

Danzig, 3. September. (Königsb. A. 3.) Die Kom⸗ 
miſſion der ſtädtiſchen Behörden, welche, wie ſchon früͤ⸗ 
her mitgetheilt, erwählt wurde zur Berathung des von 
dem heſigen königl. Gouvernement angeregten Projekts, 
die zur Kaſernirung der Garniſon erforderliche Geld⸗ 
ſumme aus den Mitteln der Stadt dahriehnsweiſe her⸗ 
zugeten, hat nunmehr ihren Bericht erſtattet und ſich 
gegen den Vorſchlag erklärt, Der Magiſtrat und 
die Stadtverordneten ſollen der Anſicht der Kommiſſion 
beigetreten ſein. N 

Gumbinnen, 2. Sept. (D. D.) Immer wallfahr⸗ 


ten noch die Bauern ferner und naher Dörfer in Schaa⸗ 


ten mit Weib und Kind nach unſerer Regierung, um 
ſich nach Amerika einzuſchiffen. Troß aller Bekannt⸗ 
machungen in den Zeitungen und unſern Blättern, die 
Leute find nicht davon abzubringen. Sie ſaſeln, dle 
Königin hätte eine große Summe in der Lotterie ge⸗ 
won gen und dieſes Geld an die hieſige Regierung ge⸗ 
ſchickt, um es an die Auswanderer zu vertheilen. Neu⸗ 
lich, als eine große Menge ſolcher Amerikaner — wie 
ſie hler heißen — ſich vor dem Regierungsgebäude ver⸗ 
fammelt hatten, ſoll der Präſideat zu ihnen herunter 
gegangen fein, ihnen vernünftig zugeſprochen und den 
Rath gegeben haben, ruhig nach Hauſe zu gehen! Da 
trat einer der Rädelsführer vor und fügte: „Glaubt ihm 
nicht, was er ſigt. Es iſt alles nicht wahr. Er gönnt 
uns nur nichts. Er will Alles allein verſchlucken.“ 
Die natürliche Folge hievon war, daß dieſer junge Ame⸗ 
rikaner ein wenig ins Loch geſteckt wurde. Darauf 
kamen die Andern zue Vernunft. 

& Pofen, 7. Sept. — Herzlich freut es uns Ih: 
am mittheilen zu können, daß nunmehr die Reform in 
unſerer Stadt einen weſentlichen Stützpunkt gefunden, 
indem, allem Vermuthen zum Trotz, der wackere Probſt 
Poſt den dringenden Bitten unſerer Gemeinde nachge⸗ 
geben und die Pfarrſtelle für Poſen angenom⸗ 


men hat, er wird demnach feinen Wohnſitz nicht in 


Rawſcz ſondern hier haben, doch aber durch häufige 
Riiſen dafür ſorgen, daß das Wort Gottes in der 
neuen Form haufig durch ihn in Frauſtadt, Liſſa, Mey: 
Ten und Rawicz geſpendet werde. So ſehr, wir auch 
den Schmerz begreifen der die Gemeinde letzterer Stadt 
erfüllen wird, wenn ſie den kaum gewonnenen Pfarrer 
wieder verliert, fo mögen fie ſich doch mit uns freuen 
im Intereſſe des Ganzen der Reform, daß es der Pre 
diger wagt ſeinen Sitz ſo recht im Herzen des römiſchen 

atholieismus zu nehmen, indem nur fo feine Wirkung 
für das Allgemeine (dem gewiß jeder uneigennützig den⸗ 
kende feinen Privatvortheil opfern wird) recht erſprießlich 
wird. Uebrigens hat es der dringendſten Vorſtellungen 
unſeres Vorſtandes dedurft, um den Herrn Poſt zum 
Verlaſſen der ihn in ſo kurzer Zeit lieb gewordenen 
Riwiczer Gemeinde zu bewegen, und nur der Gedanke, 
daß er durch Annahme dieſer wichtigen gefährlichen 
Pfarre recht nützlich auch für die Intereſſen feiner er⸗ 


ſten Gemeinde ſein und ihr jeder Zeit nahe ſein kann, 


hat ihn vermocht, die Poſener Pfarre anzunehmen. 
Man hofft hier für ihn ein Einkommen von 400 Thlr. 
zuſammenzubringen. Geſtern Vormittag kam der Pfar⸗ 
rer von Rawicz hier an, heute um 4 Uhr Nachmittag 
ward Hr. Poſt der hieſigen Wemeinde, an die er ein 
paar herzliche Worte richtete, vorgeſtellt; — nächſten 
Sonntag wird er in Schwerſenz predigen. 
Magdeburg, 6. Sept. (Magd. 3.) Der Magiſtrat 
von Naumburg hat angezeigt, daß die auf den 10ten 
Sept. angeſetzte Verſammlung der proteſtantiſchen Freunde 
nicht ſtatifinden kann. N 
Düſſeldorf, 5. Sept. (Düſſ. 8.) Die Nachricht, 
daß Hier ein neuer Straßenlärm gegen hieſige Chriſt⸗ 
katholiken ſtattgefunden habe, iſt unwahr. 


Aachen, 4. Sept. (Aach. 3.) Man hat neulich 


die Beſorgniß geäußert, die Zeit der Karlsbader Be⸗ 
ſchluͤſſe möchte wieder eintreten. Man hat zur Begrün⸗ 


dung diefer Anſicht aufgeſtellt, daß ein berühmter Staats: 


mann auch jetzt noch in den Tendenzen jenes Kongreſ⸗ 
ſis befangen fei, auch jetzt noch darin das wahre Staats: 
prinzip erkenne und daſſelbe anempfehle und daß dieſe 
Empfehlung ſchwerlich ohne Wirkung bleiben könne. 
Wie thellen dieſe Beſorgniß nicht im mindeſten, ſelb ſt 
dann nicht, wenn wirklich für den Augenblick ein An⸗ 
ſchein für ihre Verwirklichung eintreten ſollte. Denn 
dieſer Augenblick würde raſch vorübergehen, weil der 
nächfte ſchon zeigen würde, daß dem Todten kein dau⸗ 
erndeb Leben einzuflößen ſei und daß man ſich umſo⸗ 
mehr beeilen müſſe, es zu begraben und dem Leben fein 
Recht widerfahren zu laſſen. Mag die gegenwärtige 


freiere Thätigkeit auch ſür Momente ihre Unbequemlich⸗ 


keiten haben, ein weiterblickender Staatsmann wird nicht 
nach Momenten urtheilen, ſondern das Ganze vor Augen 
behalten. Er weiß, daß Preußen ein anderes geworden 
5 1849 und daß es auf dem Wege ift, feinen hohen 
8 u erfüllen, Wie langſam dies auch gefchehe, 
Sit, das Prinzip nicht mehr verkannt wird. Der 


mand ade te iſt gerichtet und es kann Nie: 


Niemand wenisſtens, er 
don der im beurtheilen. Preußen 


fein, ihn wieder herauf zubeſchwören, 
eee 2 78755 ubeſchw 5 | Heitfages für dieſe fo wichtigen 
Stande bringen, beſon 
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hat Niemand zu folgen, ſich von Niem ind beſtimmen 
zu laſſen. 
ſonderen Bedingungen der Gibße und Macht. Diefe 
wird Niemand weniger veikennen, als der, deſſen Wille 
und Einſicht am höchſten über dem Staate ſchwebt und 
es iſt daher nicht möglich, daß fremde, widerſprechende 
ale auf ihn einen ſchädlichen Einfluß ausüben 
können. Die Zeit it voll ſchwerer Bedeutung, die wich⸗ 
tigſten Fragen drängen ſich, ſie erwarten und machen 
ihre Entſcheidung nothwendig. Wir vertrauen darauf. 
heilſame, den Wünſchen und Bedüefniſſen 
ntſprechende fein werde. 
in, 1. September. (Elberf. 3.) Welch 
Boden der Deutſch⸗ Katholizismus in 
unden, iſt erſtaunlich. Die Urſachen davon 
liegen aber auch klar zu Tage. Die liebevollſte Be⸗ 
handlung der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde von Seiten 
der evangeliſchen Mitbürger, tröſtet und erſtarkt die Mit⸗ 
glieder derſelben in den Widerwärtſgkeiten, welche an 
ſolche confeſſionelle Beſtrebungen geknüpft find, Um die 
Eriftenz der jungen Gemeinde zu ſichern, wurde in für: 
zeſter Zeit ein Kapital von mehr als 8000 Rtl. durch 
unaufgeforderte allgemeine Betheiligung aufgebracht. 
Damit daſſelbe aber nicht durch klißere Ausgaben zu: 
ſammenſchmelze, iſt faſt jeder Bürger der Stadt bedacht, 
der Gemeinde ihre laufenden Bedürfniſſe noch beſonders 
herbeizuſchaffen. Die Gemeinde ift ſchon an 400 Ste: 
len ſtark und nimmt täglich zu. Größere Zunahme 
ſteht ihr aber bevor. Noch im Laufe dieſes Monats 
wird ſich ein allgemein geachteter Geiſtlicher aus ent⸗ 
fernterer Gegend von Rom losſagen und einige Wochen 
ſpäter in Iſerlohn als Pfarrer der dortigen deutſcheka⸗ 
tholiſchen Gemeinde eingeführt und mit 600 Rtlr. Ge: 
halt (das für viele Jahre durch befondere Subferiptionen 
beigebracht wird) angeſtellt werden. ö 


** Breslau, 9. September. — Von den Direk⸗ 
toren Gräfe in Kaſſel und Vogel in Leipzig iſt ſchon 
unterm 17. Mai und neulich unterm 1. Auguſt d. J. 
eine Einladung ergangen zu der Verſammlung ſüe Be: 
ſprechung der Angelegenheiten der Real⸗ nnd 
höheren Bürgerſchulen. Diefe Anſtalten find ein, 
Ergebniß der neueren Zeit, großenthei s nicht durch den 
Staat, ſondern durch die Communen, welche das Be⸗ 
dürſniß fühlten, geſtiftet und erhalten. Es war natür⸗ 
lich, daß anfänglich und vielleicht auch jetzt noch die 
leitende Idee fehlt, welche das Verſchiedene der einzelnen 
Anſtalten zu einem Gemeinſamen vereinigt. Hier haben 
wir vier⸗, dort fünf⸗, in größeren Städten (Berlin, 
Breslau, Hamburg u. f, w.) ſechsklaſſige Anſtalten; 
hier werden vorzugsweiſe Sprachen, und zwar die mo⸗ 
dernen Sprachen, dort die Realien betrieben; hier iſt 
die lateiniſche Sprache, an manchen Anſtalten ſogar die 
griechiſche in den Unterrichtsorganismus aufgenommen, 
dort das Alterthum überhaupt ausgeſchtoſſen hier nähern 
ſie ſich den Gymnaſien, dort den gewöhnlichen Bürger⸗ 
ſchulen — kurz übetall, in der äußern wie innern Ein⸗ 
richtung, in Materie wie in Methode große, oft ganz 
trennende Unterſchiede. Daher werden alle Diejenigen, 
denen das höhere Bücgerſchulweſen am Herzen liegt, 
jene Einladung mit Vergnügen begrüßen; es ſteht zu 
erwarten, daß von den meiſten, beſonders aber von den 
größern Anſtalten Deputirte geſandt werden. Wie wir 


vernehmen, wird auch unſer Miniſterium des Cultus 


durch einen höhern Beamten an dieſer ſo wichtigen An⸗ 
gelegenheit ſich betheiligen. Die Verſammlung ſelbſt 
fiadet zu Meißen ſtatt den 30. September, I., 2. 
und 3. October. Am erſten Tage wird in einer vor⸗ 
bereitenden Sitzung der Verein durch die Wahl ſeiner 
Organe und Feſtſtellung der Statuten ſich conſtituiren. 
Den Gegenſtand der Verhandlungen am I., 2. und Zten 
October werden zwar dem Zweck der Verſammlung ge⸗ 
mäß vorzugsweiſe und zunächſt die Verhältniſſe und 
Inteteſſen der Real⸗ und höheren Bürgerſchulen bilden 
( B. Ziel und Stellung der Realſchule im geſammten 
Schulorganismus, alſo auch deren Verhältniß zu ander 


ten öffentlichen Untetrichtsanſtalten, namentlich zu den 


Gymnaſien, höheren Gewerbsſchulen und allgemeinen 
Bürgerſchnlen, ferner der Lehrplan, der Mittelpunkt des 
Unterrichts, der deutſche Sprachunterricht, das Latein, 
die Ausdehnung des mathematiſchen Unterrichts, die 
Bildung und Stellung der Lehrer an Real- und höhe⸗ 


ten Bürgerſchulen u. ſ. w.); es iſt aber natürlich, daß 


Fragen aus der allgemeinen Pädagogik (3. B. üder dat 
Prinzip der neueren Methodik, über die Zucht in den 
Schulen, über das Turnen, über die wahre Bedeutung 


der öffentlichen Schulen für Staat und Leben, Abe „ee Unparteilichkeit der 


Familien- und Schulerziehung u. dgl.), ſofern fie mit 
den Intereſſen der Real⸗ und höheren Bürgerihuler 
mehr oder winder in Verbindung ſtehen, nicht au 
ſchloſſen werden können. Daher find auch jr höhe⸗ 
die Vorſteher und Lehrer der deutſchen Wan, Pudage⸗ 
ren Bürgerſchulen, ſondern auch S. wie Alle, 
gen, Lehrer an andern Unterrichesanſtant Aaſtalten befon: 
welche ſich für die Entwickelung . eingeladen. 
ders intereſſiren, zu dieſet — 5 — Beſprechung recht 
Daß diefe gemwemſame Bernet Anſtalten Deutſchlands 


beſonderse die Anſtalten ſelber inni⸗ 
1 vereinigen möge, AR gewiß der Wunſch Allen, denen 


Es hat ſein eigenthümliches Leben, ſeine be⸗ 


eine höhere, dem Staatsbürger unſeter Zeit nothwendige 
Bildung am Herzen liegt. 


Deut ſchlau d. 


Stuttgart, 3. Septemder. (Fe. J.) Dieſe Seſ⸗ 
ſion des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins wäre nun zum 
größeren Theile zum Schluſſe gebracht. Aus dem geſtern 
erſtatteten Berichte ift das Weſentliche der Anſchluß von 
Mecklenburg, Oldenburg und Altenburg an den Verein; 
die von dem Verein an den König von Bapern gerich⸗ 
tete Eingabe, das gegen denſelben zur Theilnahme in 
feinem Lande erlaſſene Verbot zurück unehmen, da dem 
Verein weder etwas Staatsgefährliches, noch etwas die 
römiſche Kirche Beeinträchtigendes, ſondern lediglich die 
Unterftügung leidender und bedzängter Glaubensgenoſſen 
zum Grunde liege. Eine Entſchließung hierauf fei noch 
nicht erfolgt, Sodann ward demerkt, daß die Bewe⸗ 
gung in der römiſchen Kirche der Beſorgniß Raum ge⸗ 
geben habe, es möchten dieſes Jahr, da die Proteſtanten 
große Sympathie für diefe Bewegung betbätige hatten, 
die Vereinsdeiträge geringer fließen; es ſei dies jedoch 
nicht der Fall geweſen, indem 60,000 Thaler eingegan⸗ 
gen ſeien. Betreffend den von Zwickau aus geſtellten 
Antrag, die Sache des Deutſch⸗Katholieismus zu unter⸗ 
ftügen, fo ſei dieſes von dem Vereine in feiner Eigen⸗ 
ſchaft als Corporation abzeleynt worden, um ſich nicht 
dem Verdacht auszuſetzen, als ſuche derſelbe zum Mache 
tyeil der tömiſchen Kirche Proſclpten zu machen, woge⸗ 
gen den einzelnen Mitgliedern in ihter Eigenſchaft als 
Privatperſonen empfohlen werde, Beiträge zu Spenden, 
da der Deutſch⸗Katholicismus mit dem Proteſtantismus 
ſo nahe verwandt ſei. Schließlich ward noch der Rechen⸗ 
ſchaftsbericht des Centralvorſtandes erflättet. — Nuch⸗ 
mittags um 3 uhr fand das große Feſtmahl in dem 
hiezu eingeraͤumten großen Orangerie⸗Gebäube ſtatt. — 
Heute früh nach 8 Uht war Setzung in der Hoſpital⸗ 
kirche, wozu indeß nur die Abgeordneten zugelaſſen wa⸗ 
ven; fie währte bis 1 Uhr, wo auch die übrigen Theil⸗ 
nehmer und das Publikom Einlaß fanden, um die Ber 
kündigung der Beſchlüſſe zu vernehmen. (Siehe unten.) 
Heute Abend ſchliißt Bach's Paſſion in der St ftskirche 
die Feierlichkeiten hier. — Aus dem vom „Schwäbifchen 
Merkur“ mitgetheilten Berichte Über die berathende Ver: 
ſammlung theilen wir Nachſtehendes mit: In dem 
Rechenſchaftsberichte des Centralvotſtandes wurde 
namentlich auch hervorgehoben, wie ſehr es Bediltfniß 
ſei, daß nicht blos für die Kirchen, ſondern auch für 
die Schulen der armen proteſtantiſchen Gemeinden ge⸗ 
ſorgt werde. Der Verein ſel im erfteulichſten Zunch⸗ 
men, aber es mehren ſich auch die dringendſten Bitten 
um Abhilfe von manchfaltiger und größer Noth. — 
Ein früher an den Centralvorſtand gerichteter Antrag, 
auch die deutſch⸗katholiſchen Gemeinden zu un⸗ 
terſtüzen, war von dieſem abgewieſen worden und auch 
in der Verſammlung machte ſich ohne Debatte die An⸗ 
ſicht geltend, daß hiermit der Verein in ſeinem Zweck 
und Wirken weſentlich alterirt und gehemmt würde un⸗ 
beſchadet der brüderlichen Theilnahme, die der Einzelne 
jenen Gemeinden widmen möge, Große Theilnahme 
fand ein Antrag von dem Abgeordneten des badiſchen 
Vereins, Dr. Ullmann, auch die außerdeutſchen evan⸗ 
geliſchen Kirchen zur Beſchickung unſerer Vereins verſamm⸗ 
lungen und zur Betheiligung an der Sache des Vereins 
einzuladen. Es wurde als Bedürfniß unſeter Kirche 
ausgeſprochen, ſich als weſentlich Eine durch alle Länder 
der Erde zum Bewußtſein zu kommen; es wurde aber 
auch anerkannt, daß hier mit Vorſicht zu verfahren und 
die Centtiſugal⸗ mit der Centripetalkraft ins richtige 
Verhältniß zu bringen ſei. Der Centralvorſtand wird 
dies in nähere Erwägung ziehen, namentlich auch wie 
mit Nordamerika Verbindung zu pflegen wäre. 
Hierauf traten nacheinander Aus: änder auf mir btü⸗ 
derlichen Grüßen und Wünſchen, mit Danklsgung für 
Unterſtützung und mit Bitten um Hilfe. — Dr. Merle 
d'Aubigné ſprach in kräftigen Worten neben der Ein⸗ 
heit des Grundes die Verſchie . irkens aus, 
die zwiſchen der Genfer Geſell chat dur Ausbreitung bes 
Evangeliums in Frankreich ud iwiſchen dem Guſtav⸗ 
Adolfs⸗Verein beſtehe. Se ein Genf) feien nicht bloß 
konſervativ, ſondern agg u a — feien. die Nachkommen 
der von Ludwig XI! . K enen Reformirten, fie ha⸗ 
ben die Pflicht, Be 0 gelium jenen Gegenden wieder 
zu bringen, au⸗ Pfar es durch Ludwigs Dragonet 
verjagt wort chte 1, Wimmer aus Oberſchützen 
in Unger Millionen e die evangeliſche Kirche in Un: 
e rg Stelen ſtark, keintewegs mehr in 

er gedr tie au ſich befinde; er rühmte 

egierung, vornämlich den mil⸗ 

nde hohen Kaiſerhauſes und wie fie nun das 
ah, haben, die Pforten ihrer Kiche 
{ wäcts zu öffnen für die Austretenden, 
Ant dec einwärts für die zu ihnen Uebertretenden. 
Kumpf ungariſche Kirche fei irdiſch arm aus dem 
Proteasen 8 Daſein hervorgegangen. Die armen 
tuch en in Ungarn geden gern und viel, aber es 
nicht und fo müſſe er immer wieder kommen 
mit Bitten um Unterftügung. — Nachdem fo mehrere 
Ausländer ihre Herzen geöffnet hatten und manches Herz, 
wohl auch für die Zukunft manche Hand der Anweſen⸗ 
den mit, wurde von Seiten einiger Deputirten der Lan⸗ 


den werden als Hauptverein aufgenommen. 


desvereine ein Antrag auf Abänderung derjenigen Be⸗ 


ſtimmung der Statuten geſtellt, welche die Austheilung 
eines Drittels der von den Hauptveteinen gefammelten 
Gelder dem Centtra vorſtand anheimgiebt und dafür ge: 
wünſcht, daß entweder dieſes ganze Drittel oder doch ein 
Theil davon je durch die Hauptverſammlung ſelbſt aus⸗ 
getheilt werden ſolle. Es wurde eine gute Zeit mit 
Feuer hinüber und herüber geiprochen, jedoch ſchienen die 
Gründe fürs Belaſſen der Statuten von glößerem Ge⸗ 
wicht zu ſein. — Am Schluß, bei weit vorgerückter 
Zeit (die Beſprechungen dauerten bis gegen halb 4 Uhr), 
nahmen ſieben Städte für die übers Jahr ſtatiſindende 
Hauptverſammlung die Ehre der Gaſtfreundſchaft in Ans 
ſpruch: Berlin, Kiel, Wittenberg, Leipzig, Homburg, 
Erfurt und Bres au. Es wird heute hierüber Beſchluß 
gefaßt. — Nach ſchrift. Den 3. September, Nach⸗ 
mittags 1 ½ Uhr. Nachdem die nicht öffentlichen Wer: 
handlungen der Abgeordneten der Hauptvereine um 12 ½ Uhr 
beendet waren, wurde die Spitalkirche für die Mitgiteder 
geöffnet und die öffentliche Verhandlung zum Schluß gedracht. 
Sodann gegen 1% Uhr, verkündigte Paſtor Sander 
die von den Abgeordneten der Hauptvereine gefaßten Bes 
ſchlüſſe. Es ſind im Weſent chen folgende: Hanno⸗ 
ver erhält, für Oſtfeiesland, noch eine ſechste Stimme 
zur Hauptvetſammlung. Die Göttinger Beſchluſſe bes 
züglich der Statutenänderung, ſomit auch der Anſchluß 
der preußiſchen Vereine, find defiaitiv genehmigt. f Hin⸗ 
ſichtlich des b üderlichen Verkehrs mit den auswärtigen 
Vereinen bleibt es bei dem bisherigen Verfahren des Cen⸗ 
tralvotſtandes. Die auf Statuten⸗Aenderungen gehenden 
Anträge (J. oben) find mit 77 gegen 12 Stimmen von 
der Tagesordnung für jetzt ausgeſchloſſen. Mehrere in 
Anregung gebrachte Beſtimmunzen über die Art der Uns 
terſtützung find als Beſchluß abgelehnt; die Vereine wer⸗ 
den indeſſen aufgefordert, ihre Unterſtützungen nicht zu 
zerſplittern, ſondern möglichft zu concentriren. Die Tas 
ges ordnung der Hauptverſammlungen wird vier Wochen 
vorher an die Hauptvereine mitgetheilt. Ein Antrag 
auf eine Aenderung des § 15. der Statuten in Betreff 
der Organiſation des Centralvoiſtandes wird abgelehnt. 
Zehn als Synode zuſammengetretene delgiſche Gemein⸗ 
Als Ort 
für die Hauptverſammlung im nächſten Jahr wurde durch 
Zuruf Berlin beſtimmt. 

Kaſſel, 3. Sept. — Die Köln. Z., welche 5 Ex⸗ 
emplare hier abſetzte, iſt geſtern polizeilich verboten 
worden. Wahrſcheinlich wegen eines Artikels aus Mar: 
burg, die Jordan'ſche Sache und deſſen Richter be⸗ 
treffend, welche Zeitungsnummer beſonders conſiseitt 
wurde. ' 

Leipzig, 6. Sept. (D. A. 3.) Heute früh nach 


7 Uhr rückte das Wurzener Bataillon, das am 13ten 


Auguſt hier zur Verſtärkung unſerer Garnifon eingetrof⸗ 
fen war, regen . wieder aus, um in 

tandquartier zurückzukehren. 08 ) 
er‘ me; 4. Sept. (D. A. 3.) Das Conſtitutionsfeſt 
wurde hier noch nie fo feſtlich begangen als in dieſem 
Jahre. Böllerſchüſſe verkündeten den Tag, der allen 
Sachsen einer der hochwichtigſten it. Des Abends bes 
wegten ſich die Bürger in langem Zuge mit brennenden 
Fackeln hinaus zu dem Steine, welchen man zum Ge⸗ 
dachtniß des Tags geſetzt hat, der den Sachſen die Con⸗ 
ſtitution vrrliehen. 

Frankfurt a. M., 5. September. (Fr. J.) Heute 
Morgen 7%, Uhr traten die Königin und der Prinz 
Albert ihre Rückreiſe mit einem Extra⸗Bahnzuge nach 
Biedrich an, von wo ſich Allerhöchſtdieſelben nach Bingen 
begeben werden, um ſich daſelbſt auf der dort bereit 
liegenden königl. Pacht nach Deutz einzuſchiffen. 

Mainz, 31. Auguſt. (A. 3.) Das hier erſcheinende 
„Katholiſche Sonntagsblatt“ enthält zwei Erlaſſe des 
Biſchofs von Mainz, den zu den Diſſidenten übergetre⸗ 
tenen Decan Winter von Alzei betreffend. Der eine, 
ein Schreiben an letztern, ſchließt mit den Worten: „Sie 
haben fih aus der kathol. Küche ſelbſt ausgeſchloſſen; 
wir erklären daher daß Sie nach den kanoniſchen Sagun: 
gen in die excommunicatio latae sententiae ver 
fallen ſind. Ja Bezug auf Ihre weitern Schritte müſſen 
wir Sie Ihrem eigenen Gewiſſen überlaſſen.“ 

Heidelberg, 4. September (Fr. J.) Dem katho⸗ 
liſchen Kirchenvorſtande von hier iſt auf ſeine Eingabe 


vom 11. Juli l. J. an de erzbiſchöſliche Curie in Frei: 


burg, in welcher dieſelbe gebeten wird, dahin ſich zu 
verwenden, daß regelmäßig wiederkehrende Synoden ge⸗ 
halten werden, eine ganz und gar abſchlägige Antwort 
von der Curie zugekommen. Der Emdruck dieſer Aut: 
wort wirkt ſowohl auf den Kirchenvorſtand als auf die 
Gemeinde ſehr un angenehm. 

Braunſchweig, 3. Sept. — Zwiſchen den hieſigen 
Schuhmacergeſellen und den Soldaten vom Leib⸗ oder 
Jägerbataillon find in dieſen Tagen ſehr böſe Händel 
vorgefallen, welche leicht die Ruhe der Stadt dauernd 
hätten ftören können. Eine Anzahl von Jägern hatte 
ſich am verfloffenen Sonntage auf dem Tanzſaale der 
Schuſterherberge, den die Schuſtergeſellen für ſich ‚ges 
miethet hatten, eingefunden. Die Letzteren wollten fi. 
hier nicht dulden und da fie ſich nicht gutwillig wegbr⸗ 
geben wollten, ſo wurden ſie aus dem Saale und aus 
dem Haufe geworfen. Dieſe Schmach zu rächen, 


den ſich am Montag Abend wirder in der Herberge ein, 


ohne alles Blutvergießen hergeſtellt. 


feindſelige Sprache 
denten Narvaez fort, und es erhält ſich deßhalb das 


fürchtete, 
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überfielen mit gezogenen Säbeln die hier anweſenden 
Geſellen und hieben ſo auf dieſelben ein, daß das Blut 
in Strömen floß und nachdem mit vierer Mühe die 
Ruhe wieder hergeſtellt war, viele mehr oder minder 
ſchwer verwundete Geſellen weggebracht werden mußten. 
Sieben find in's Hospital gebracht, welche bedeutende 
Diebe auf den Kopf erhalten haben, viele kleinere Wun⸗ 
den ungerechnet. Vier davon find in wirklicher Lebens⸗ 
gefahr, und einer, der neun Sädelhiebe allein in den 
Kopf erhalten hat, wird für rettungslos gehalten. Nach⸗ 
dem nun geſtern die Schuſtergeſtllen eine andere Det: 
berge gewählt und bezogen hatten, ſind ſie auch hier 
von mehreren Jägern verfolgt worden; es find abermals 
Schlägereien eniſtanden, wobei aber dieſe unterlegen ha⸗ 
den. Es würde gewiß zu großen Exc ſſen gekommen 
fein, wenn nicht von Seiten der Militärbeyörde und der 
Polizei Maßtegeln getroffen wären. Die übrigen Ge⸗ 
ſellen in der Stadt haben ſich zum Beiſtande der Schu⸗ 
ſtergeſelen erhoben, man ſieht viele feiern oder ſpazieren 


gehen. 
hieſige 


gehalten wurde. — Die Puſepiſtiſchen Meinungen 
ſtoßen in vielen Gemeinden auf heftigen Widerſtand; fo 
fand geſtern ein Meeting der Pfarrgenoſſen der 
St. Grorgs⸗Kirche in dem Gemeinſaal der Pfarrkirche 
Statt, um gegen die neuen Einrichtungen, welche der 
Puſepiſtiſche Rektor und Pfarrer eingeführt, zu proteſti⸗ 
ren. Viele Mitglieder der Gemeinde weigern ſich, ihre 
Kichenftuer zu zahlen. Stütmiſch ging es in dem 
Meeting her und als der Rektor, aufgefordert den Vor⸗ 
fig zu führen, ſagte, daß Perſonen in der Verſammlung 
wären, die für offenen Auftuhr gegen Kirche und ihre 
Diener wären, daß er aber Alle, die nicht ſo wären, 
erſuche, ihm in das Rektoratgebäude zu folgen, wo er 
ihnen ſeine Anſichten darlegen wolle, da begtüßte ihn 
allgemeines Pfeifen und Grunzen. Der Zwieſpalt in 
der anglikaniſchen Kirche wird täglich klaffendet. 


Belgien. 


Brüſſel, 4. September. — Die Preſſe wird nicht 
müde, das Gouvernement aufzufordern, bald möllichſt 
ſchnelle Maßregeln zu treffen, damit mindeſtens die Le⸗ 
bens bedürfniſſe der arbeitenden Klaſſen für den Winter 
zu erträglichen Preiſen zu beſchaffen ſeien. So viel 
man jetzt aus allen Theilen des Landes vernimmt, iſt 
die Kartoffelkraneheit allgemein, und mit mehe oder kin. 
der Intenſität, je nach den Bodenvethältniſſen. 


S ch wei z 


Bern, 1. Sept. — Der Regjerungsrath hat in 
feiner heutigen Sitzung einen Bericht U ee 
Departements über den gegenwärtigen politifchen Zuſtand 
des Kantons berathen, in Folge deſſen der Regierungs- 
rath ſich veranlaßt findet, nach der ihm durch den Art. 
57 der Verfaſſung eingeräumten Befugniß eine außer⸗ 
ordentliche Verſammlung des gr. Raths auf den 10. d. 
zu verlangen. \ 

Aargau. (S. B.) Hr. Schleuniger hat ſiit ſeinet 
Rückkehr von München ſein Domizil ganz und, trie es 
ſcheint, bleitend nach Luzern verlegt. Er ſcheint dieſem 
nach nicht Luſt zu haben, die ihm auferlegte Gefangen⸗ 
ſchaftsſtrafe von vier Wochen akzufigen, und ſich dor 
dem Unterſuchungsrichter über das ihm zur Laſt gelegte 
Verbrechen des Meineids zu verantworten. 


Italien 


Neapel, 23. Auguſt. (A. 8.) Prinz Albrecht von 
Preußen traf geſtern hier ein um ſich auf vier Wochen 
nach Caſtellamare ins Bad zu begeben. Ende Juli ging 
das ſchöne neapolitaniſche Dampfſchiff „Mongfbello“ mit 
mehreren Ge ſtachen, dem Orden der Oſſetvanti angehö⸗ 
rend, nach Malta ab. Dieſe haben die im ganzen Könige 

reiche geſammelten kirchlichen Geſchenke von Malta nach 
Jeruſalem hinliberzubringen. Die Malta Times vom 
5. Auguſt enthält einen fulminanten Artikel gegen die 
Jeſuiten, welcher am Schluß die Worte ethalt: they 
have had their day. — Der Veſuv ergteßt nach 
einigen Ruhetagen jetzt abermals hellgtühende Lava, dle 
von Neapel aus wegen des täglichen Empotwachſens des 
Kraters ſehr deutlich wahrzunehmen iſt. 

Rom, 23. Auguſt. (A. 3.) Geſtern ſtarb der ge⸗ 
lehrte Barnabit Pater Ungarelli, Roſellini's Lehrer im 
Hebrälſchen und ſein Schüler in der Hieroglyphenwiſſen⸗ 
ſchaſt. Sein Verluſt iſt in jeder Weiſe zu beklagen, bes 
ſonders rückſichtlich der bereits weit vorgeſchrittenen Ders 
ausgabe des Muſeo Gre zoriano Egizio, welche nun auf 
lange Zeit hinausgeſchoben werden dürfte. In frühern 
Zeiten erfreute ſich dieſer würdige Geiſt iche eines feßr 
feeifinigen Rufe, 


Griechenland. 


München, 3, Sepiember. (Allg. Pr. Ztg.) Die 
neueſten Briefe aus Athen räumen ſämmtlich ein, daß 
die vereinigten Maurokordatiſten und Orthodoxen 
genug ſeien, um von den Intriguen und Umtrieben zur 
offenen Gewalt übergehen zu können. Auf die unregel⸗ 
mäßigen Truppen kann der MiniftersPräfident unbedingt 
zählen, ader, dem Anſchein nach, lange nicht ſo auf die 
Tattiker. Mit dieſer Annahme ſtimmt überein, was man 
von Militair⸗Eatlaſſuagen lieſt. Gebe Gott, daß die 
Kataſtrophe, wenn ſie nicht vermieden werden kann, 
wenigſtens eine unbiurige iſt. f 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 20. Aug. (A. 3.) Das Dun⸗ 
kel, das Anfangs den Stutz Riza's umgab, hat ſich 
nun etwas aufgehellt. An der Spitze der Intrigue 
ſtand der ehrgeizige und ſchon längſt auf die Macht 
und den Einfluß Riza's eiferſüchtige Mehemed Ali 
Paſcha. Er wollte Kapudan Paſcha werden. Seit 
feiner Verſchwägerung mit dem Sultan war natürlich 
fein Einfluß im Serail geſtiegen. Mit ihm verband 
ſich aber einer der erſten Ulemas, Abdulla Effendi, er⸗ 
ſter Leibarzt der Kalſers und Obermedicinalrath. Riza 
hatte vor ihn feines Amtes zu entſetzen, und ſo wurde 
der beleidigte Leibarzt — unſere europänſchen Leibme⸗ 
diei würden vergebens nach dem Diplom ihres groß⸗ 
herrlichen Collegen fragen, er iſt gar kein Arzt, das 
wacht aber nichts nach lürkiſchem Begriffe; wer den 
oran kennt, der Schriftgelehrte, iſt Dr. med. wie 
Dr. juris — der Verbündete Mehemed Als. Ihren 


Braunſchweig, 4. Sept. — ueber die 
Ruheſtörung enthält die Wel Z. folgende weitere Mach⸗ 
richten: Odgleich geſtern das Milſtäc in feine Kafernen 
confignirt war und man beſonders gegen Abend keinen 
Soldaten in den Straßen ſah, ſchien ſich doch die durch 
die Vorfälle der letzten 3 Tage entſtandene Aufregung 
nicht legen zu wollen. Man beforgte allgemein, daß 
ſolche ſich auf irgend eine Art wiederholen würden und 
wickich hatten ſich die Schuhmachergeſellen gegen Abend 
in großer Zahl in ihrer jetzigen Herberge verſammelt 
und eine große Zahl von Menſchen, zum Theil Frauen⸗ 
zimmer und Knaben, vor derſelben eingefunden. Da 
jedoch von Seiten des Militärs ſich keine Veranlaſſung 
zu einem Ausbruche zeigte, fo richtete ſich der Unwillen 
gegen den frühern Herdergsvater Zerling auf dem Woll⸗ 
malkte, der nach der ohne Ausnahme verbreiteten Mei⸗ 
nung durch fein ungeſchicktes Benehmen die Veranlaſ⸗ 
ſung zu den Streitigkeiten gegeben haben ſoll. Cs war 
offenbar im Weike, etwas gegen ihn zu unternehmen 
und man hörte, daß ihm die Fenſter eingeworfen wer⸗ 
den ſollten. Wirklich zog gegen 9 ½ Uhr eine lärmende 
Schaar, mit Steinen und Knittein verfehen, feinem 
Haufe zu. Vor dieſem hatten ſich aber 15 — 20 Polizei⸗ 
diener unter Anführung des Pollzei⸗Inſpektors auf ge⸗ 
ſt.Ut, welche die Unruheſtifter dermaßen mit flachen Säbel⸗ 
hieben empfingen, daß fie ſich im vollen Laufe zurück⸗ 
zogen. Einige weitere Verſuche hatten denſelben Erfolg 
und in ſehr kurzer Zeit hatten die Poltzeidiener, ohne 
alle militärſſche Beihilfe, die Tumultuanten zer⸗ 
ſtreut und nach 10 ½ Uhr war die Ruhe in der Stadt 


ran krei ch. 


Paris, 3. September. — Die Presse ſetzt ihre 
gegen den ſpaniſchen Conſeilpräſi⸗ 


Gerücht daß dieſer Miniſter bei der Königin Mutter 
Chriſtine völig in Ungnade gekommen ſei. 


Spanien. 


Madrid, 28. Auguſt. — Die Läden waren heute 
ſämmtlich, trotz der Gerüchte, welche man dieſerhalb 
verbreitet hatte, geöffnet. — Geſtern Abend hatte die 
Oberjunta des Handelsſtandes eine Zuſammenkunft mit 
dem Finanzminiſter, welcher verſprach, einige Aen⸗ 
derungen des neuen Steuerſypſtems eintreten zu 
laſſen. Dieſe Conceſſion beſtimmte die Majorität der 
Handelsleute und Ladeninhaber Madrids, die von dem 
neuen Gefege für die Vertheilung der Stumm vorge 
ſchriebenen Formalitäten zu erfüllen. Es herrſcht Hier 
vollkommene Ruhe, und Störungen, wie in der letzten 
Zeit die Ordnung fie bedauerlicher Weiſe erlitten hatte, 
werden ſich nun wohl nicht mehr wiederholen. — Am 
2öften hatte in Saragoſſa, nach dem Beiſpiele welches 
die Haupiſtadt an den vorherigen Tagen gegeben, ein 
Emeuleverſuch ſtatt, veranlaßt durch das Geſchloſſen⸗ 
halten einiger Läden. Die Behörden hatten jedoch Maß. 
regeln getroffen, in deren Folge Alles ſofort wieder zur 
Ordnung zurückkehrte. — Herr Mon legt in dieſem 
Augenblick die letzte Hand an feine finanziellen Pro. 
jekte und die Dekcete Über die Regulirung der Schuld 
werden bald nach der Rückkehr der Königin, weiche in 
Madrid gegen den 15 ten d. erwartet iſt, erſcheinen.— 
Die Eröffnung der Seſſion der Cortes bleibt auf den 
10. October beftimmt, ! 


Großbritannien. 


London, 2. Sept. — Die Wetterverbeſſerung hat 
auf die Manufakturen den wohlthätigſten Einfluß geübt, 
indem aus den wichtigſten Fabrikſtadten ſehr günſtige 
Berichte einlaufen. Tuche und Garne gehen gut, wer⸗ 
den ſehr geſucht und halten ſich gut im Preiſe. Für 
den Ausfall der Erndte hegt man keine Beſorgniſſe mehr, 
indem dleſelbe weit beſſeren Ertrag liefert als man be⸗ 
Man erwartet, daß das Fabrikweſen in den 
kommenden Monaten in lebhafter Thätigkeit verbleibe. 
— Von den Joniſchen Inſeln erfährt man, daß die 
Italieniſchen Flüchtlinge den 25. Juli, am Todestage 
der Brüder diera und ihrer Schickfalsgeneſſen zu 
Keſalonia einen Trauergottesdienſt zu deren Andenken 


vereinten Bemühungen gelang 
weife und den Charakter Riza's bei dem Kaiſer ſo zu 
verdächtigen, daß er in deſſen Abſetzung willigte. Der 
einflußreichſte der neuen Verwaltung und der wohl Luft 
hat einmal ganz die Stelle Riza's einzunehmen, iſt nun 
offenbar Mehemed Ali Paſcha. Was ik von ihm zu 
erwarten? Reformen oder Reaclion? Seither als Dis 


rector des Artillerieweſens und als Polizeichef, hat er 


große Thätigkeit und Strenge gezeigt. Sonſt ſcheint 
er ein Türke von altem Schrot und Korn zu fein, 
Dafür ſpricht wenigſtens der Umſtand, daß er, wie man 
erzählt, vor einiger Zeit eine Sklapin ins Meer werfen 
ließ und einen Sklaven, wie man ſagt, ſeldſt niederhieb. 
Aus der Moldau, 15. August. (D. A. Z.) Der 
preußiſche Generalconſul Ritter Neigebaue zu Jaſſy hat 
einen Urlaub auf drei Monate zu einer Reiſe nach 
Neapel zur Wiederherſtellung feiner Geſundheit erhalten. 


Vor einigen Tagen war in Botoſchan, einer bedeuten⸗ 


den elsſtadt in der nördlichen Moldau, der Grund⸗ 
101 1 BR neuen katholiſchen Kirche gelegt. 
evangeliſche Kirche allhier hat kein Oberhaupt 
und kaum alle Jahre einmal wird den hieſigen Evan⸗ 
geliſchen das Evangelium gepredigt. 
E „Am er i k a. 
Man ſchreibt aus New⸗York, den 15. Auguſt. 
Am nächſten 1. October wird hier eine General⸗Ver⸗ 


ſammlung ſämmtlicher amerikaniſcher Reformatoren ſtatt⸗ 


finden, Die Häupter der politiſchen Parteien aller Vers 
einsſtaaten werden ſich perſönlich hierbei einfinden. Ge⸗ 
genſtand der Discuſſionen dieſes Kongreſſes ſoll eine 
Reorganlſation der Staatsgeſellſchaſt fein. Wie es heißt, 
ſollen auch Abgeſandte der politiſchen Parteien Englands 
und andeter europäiſche Staaten an dieſen Sitzungen 
Theil nehmen, welche in mehr als einer Beziehung die 
allgemeine Aufwerkſamkeit auf ſich ziehen werden. 
Das New: Porter Journal of Commerce giebt 
nach dem Moniteur Haytien vom 26. Juli Berichte 
über die Operationen der Haytier gegen die Domi⸗ 
nitaner, welche im Widerſpruch mit den frühern Nach⸗ 
richten Nachtheile der Dominikaner ausgefallen ſein 
ſollen. Die Streitkräfte auf beiden Seiten ſind übrigens 
unbedeutend. An dem bedeutendſten Gefechte, weiches 
am 21. Juni ſtattfand, nahmen nur 610 Haytier und 
1500 Dominikaner Theil. Das Treffen dauerte 4 
Stunden und hatte, obgleich mitunter Mann gegen 
Mann geſtritten fein fol, für die Haytier einen Vetluſt 
von nur 4 Todten und 26 Verwundeten zum Ergeb⸗ 


niß. Die Dominikaner räumten das Feld und die Hay⸗ 


tier ſchickten ſich zum Angriffe auf Port Cachiman an, 
welches indeß von dem Feinde in der Nacht vom 22ſten 
auf den 23ſten geräumt wurde. Der Oberfehlshaber, 
General Victor, begab ſich darauf in Perſon nach Cap 
Haptien zutück, um weitere Verhaltungs⸗Befehle einzu: 
holen. „ 5 

„%ͤò¾ Mise ellen. 

Berlin, 8. Sept. — Die Reiſenden gehen auf den 
Eiſenbahnen zuweilen mit ihtem Gepäck überaus 
leichtſinnig um, ſie führen ſolches in Droſchken mit ſich, 
ſteigen aus und überlaſſen ihre Sachen blindlings den 
Leuten, welche ſich zum Transport derſelben herandrän⸗ 
gen. In den wenigſten Fällen überzeugen ſie ſich in 
der Güter⸗Expedition mit eigenen Augen davon, ob ihr 
Gepäck auch richtig abgeliefert worden iſt. Wenn auch 
die auf den Eiſenbahnhöſen von Seiten der Directionen 
angeſtellten Gepückträger durchaus zuverläſſige und ehr⸗ 
liche Leute zu ſein pflegen, ſo treiben doch auch unfere 
Gauner und Diebe ihr Weſen auf den Bahnhöfen und 
ſolche wiſſen die Gepäckttäger unter den verſchiedenartig⸗ 
ſten Masken zu täuschen, weiche nur der Reiſende zu 
hintertreiben vermag, wenn er ſelbſt bei feinen Sachen 
bleibt. So find auf den Bahnhöfen ſchon mehrfache 
Irrungen und Diebſtähle mit dem Reiſegepäck vorgekom⸗ 
men, welche gewöhnlich erſt am Ende der Fahrt ent⸗ 
deckt zu werden pflegen. Wir wollen alſo die Reifen: 
den beſtens gewarnt haben. — Ein Mädchen von 
12 Jahren hat ſich eines Straßenraubes ſchuldig 
gemacht, indem es einem andern zwei und ein hald 
— alten Kinde auf der Straße in diebiſcher Abſicht 
mit 
Es befindet ſich deshalb in Haft und Unterſuchung, 
kann aber natürlich in Folge ſeines zarten Alters nicht 
der geſetzlichen Straſe des Straßenraubs unterworfen, 
ſondern nur mit einer körperlichen Züchtigung belegt 

wärend. anten See u me ga 

Wien, 30. Auguſt. — Aus Teſchen berichtet man, 

die Noth habe an manchen Orten ſo ſtark um ſſch ge⸗ 
griffen, daß nächſt Friedek und Bielitz die Leute „Gras 

und Ochſenblut“ gekocht, genoſſen haben. Die Ueber⸗ 
ſcbwemmun gen vu Bialo, Oelſa, Oſtravitza, der 
hſel und der Oder verurſachten bedeutenden Scha⸗ 

. alien: haben die Wisloka, Biala, der San, 
s Garten mid gn die Sola, Wiichſel ꝛc. Felder, Wieſen, 

Stain ner: der derart verwüſtet, Häuſer, Brücken, 

Pert, ja ganze Doefſchaften vernichtet, kurz 
San eat, Dh da een 
Aufruf an alle Menſchenſunde gehen zu men 
durch müde Deiträge Len edith Augdetdg pen 
beben, die durch die Elementare buche 


en 


1 1 
es dann die Handlungs⸗ den Bettelſtab gebracht worden ſind. 
wer Kteiſe allein find deren über hunderttauſend. — 
In Ungarn eröffnet das ſo ſchöne Waagthal den trau⸗ 
eigen Reigen, wo bereits in den frühern Monaten über⸗ 


walt die Ohrringe aus den Ohren gerſſſen hat 


des Innern 7 nd dort 
ene ehe as zu enteſch ten, ſo daß alſo 


ag 


mäßiger Regen, abwechfelnd, mit Dürre und „Hagel, der 
Landwirthſchaft ein trauriges Prognoſtikon ſtellte, bis 
am 9. Juli ein Hagelſchtag das ohnedies geringe Erzeug⸗ 
niß der Wieſen und Aecker beinahe ganz vernichtete. 
Zahlreiche Familien ſehen in Folge deſſen ihrem Ruin 


entgegen. Die Regengüſſe, welche in der Mitte des 


vorigen Monats in den Provinzen der Monarchie ein⸗ 
traten, erſtreckten ſich bis dieſſeits der Karpathen und 


verurſachten unermeßlichen Schaden. 


„(Eine hiſtoriſche Erinnerung.) Als nach der 
toleranten Regierung, Stephan Batoys in Polen am 
Schluſſe des 16ten Jahrhunderts die Jeſuiten und mit 
ihnen eine fanatiſche, den Proteſtanten feindliche Partei 


ihr Haupt erhob, wurden bald, im Beginn des 17ten 


Jahrhunderts bereits, den zahlreichen Proteſtanten in 
Poſen, die man damals die Diſſidenten nannte, ein 
Name, der nun in Folge amtlicher Beſtimmungen den 
Neu⸗Katholiken zu Theil werden ſoll, ihre beiden großen 
Kirchen in Folge eines von den Jeſuiten angeregten 
Volksauflaufs mit Gewalt entriſſen und lange Zeit hin⸗ 
durch der Aufbau einer neuen nicht geſtattet. In die⸗ 
ſer Zwiſchenzeit, mehr als 150 Jahre hindurch (von 
1619 — 1785 etwa), war Schwerſenz der Zufluchts⸗ 
ort für die proteſtantiſche Bevölkerung Poſens, wo ſie 
ihren Gattesdienſt frei und öffentlich ausüben durfte. 
Es war dies Städtchen nämlich Eigenthum einer diſſi⸗ 
dentiſchen Familie der von Bojanowskl, welche nach der 
durch die alipolniſche Verfaſſung den Adligen verliehenen 
Gewalt, den Aufbau einer evangeliſchen Kirche auf ih⸗ 
rem Grund und Boden und zugleich die öffentliche Aus⸗ 
übung des in Poſen ſtreng verpönten evangeliſchen Got⸗ 
tesdienſtes geſtattete. Nach Schwerſenz nun zog an 
Sonn⸗ und Feſitagen die zahlreiche evangeliſche Bevöl⸗ 


kerung Poſens in ſtarken Schaaren und wohl bewaffnet, 


ihrer Sicherheit wegen, weil in dem damals ununter⸗ 
brochen zwiſchen Poſen und Schwerſenz ſich forterſtrek⸗ 
kenden, jetzt ſpurlos vertilgten, dichten Walde zahlreiche 
Räuberſchaaren herumſchwärmten. Es wiederholte ſich 
hier und an andern Orten Polens bis zum Schluſſe 
des 18ten Jahrh. faſt daſſelbe Schauſpiel, das die durch 
die unterdrückte proteſtantiſche Bevölkerung Frantreichs 
und namentlich in den Cevennen und Languedoc unter 
der Regierung Ludwig XIV. gab. Den Zügen nach 
Schwerſenz machten erſt die letzten Jahre der Exiſtenz 
der Republik Polens ein Ende, als der letzte König des 
Landes, der aufgeklärte und wohlwollende Stanislaus 
Auguſt im Vereine mit dem Reichstage die ſrüher von 
der fanatiſchen Prleuerparthei hervorgerufenen Geſetze zur 
Bedrückung der Diſſidenten aufhob. In Folge dieſes 
veränderten Zuſtandes der Dinge wurde auch den Evan⸗ 
geliſchen in Poſen wiederum (im J. 1785) der Bau 
einer Kirche, der jetzigen Kreutzkirche auf dem Graben 
geſtattet, und die dankbare Gemeinde verewigte das Anz 
denken ihres Wohlthäters Stunislaus Auguſt durch den 
über dem Altar angebrachten Namenszug deſſelben, der 
faſt 50 Jahre unangefochten blieb und erſt im Jahre 
1827 beinahe durch eine andere Ueberſchrift erſetzt wor⸗ 
den wäre, wenn es nicht der kräftigen Einſprache eines 
der damaligen, dem Großherzogthum Poſen ſogar durch 
ſeine Geburt fremden Mitglieds des Kirchenvorſtands 
gelungen wäre, das ehrenvolle Denkmal der Pietät zu 
erhalten. f (Voſſ. Zt.) 
Köln, 31. Auguſt. — Nicolaus Becker, der früh 
dahingeſchiedene Dichter des Rhein⸗Liedes, hat in feinem 
letzten Liede, überſchrieben: „Auf dem Berge“ (Rheini⸗ 
ſches Taschenbuch für 1846), feinen eigenen Tod beſun⸗ 
gen. Die Ahnung von feinem baldigen Ende mag den 
Dichter ſchon im Frühling beſchlichen haben und er 
ſprach ſie rührend in folgenden Verſen aus: 
Ja, hier in voller Jugendkraft zu ſcheiden, 
Hier in des Frühlings hellem Sonnenhaus: 
Es wäre ja ein luſtberklärtes Leiden, 
Wenn hier du löſchteſt meine Fackel aus. 
Ein letzt Gebel zu Gott empor geſendet, 
Ein letzter Gruß Dir, die mein Herz bezwang, 
Und von dem Floß, das dort am Felſen wendet, 
Ein deutſches Lied als letzten Erdenklang! 


| Vom kleinen Fluſſe, 2. Sept. Eine Hiſtorie 
aus dem freien Frankreich. — Ref. batte bei einem 


Beſuche in Paris mehrern Freunden und Bekannten 


zugeſagt, ihnen die wichtigen Broſchüren, die kirchlichen 


Bewegungen in Deulſchland betreffend, zuzuſenden. Mit 
den Streitſchriften über Ronge's und Arnoldt's Rock 
und andern Erſcheinungen der Tagespreſſe gingen dem⸗ 


nächſt auch einzelne Exemplare der verſchiednen et 


bensbekenntniſſe deutſch⸗katholiſcher Gemeinden 1 


Nun beſteht das Geſetz, daß alle in 


Zech f. w. 
den Bücher, Schtiften, Muſſkalien,! 7275 18 


nicht unmittelbar an ihte Adreſſe N in: 
erg men find, ſich im Miniſterio 
ſondern die Adteſſaten 2 ee Zu 
die Verzollung der Artikel des 
Buchhandels nicht der gewöhnlichen Douane zuſteht, 


reif, indem er ſich vortrefflich begleitete. In 


angedeihen ließt. Ferner: 


nenne nden 


— 


1 


In dem Tarno⸗ ſondern ‚einer, beſendern Abtheilung des Miniſteriums 


d. J., bureau de la librairie benannt. In dieſem 
Büreau wurde nun auch jenes Packet von dem Ems 
pfänger, einem Landsmanne, eröffnet. Nachdem der 
Beamte einige Blicke in die franz. Exemplare des El⸗ 
berfelder Glaubensdekenntniſſes geworfen, und mit dem 
Chef‘ du bureau coaferirt halte, eröffnete Letzterer dem 
Empfänger, daß dieſe Schriften dazu gebraucht werden 
könnten, die Lehren dieſer „neuen Religion“ in Frank⸗ 
reich, das der Religionsparteien ſchon fo viele hade, zu 
verbreiten, er alſo Anſtand nehme aus eigner Macht⸗ 
vollkommenheit den Eingang dieſer Schriften zu geſtat⸗ 
ten, und den Empfänger anwies, ſich dieſerhald an den 
Miniſter des Innern felbft zu wenden. In der Ein⸗ 
gabe an den Miniſter des Innern, Deren Duchatel, 
wurde vorgeſtellt, daß die kleine Zahl von 21 Ex. die 
Präſumtion der Verbreitung nicht hervorrufen könne, 
daß bei der beſtehenden Preßfreiheit ein einziges Ex. gu 
Veröffentlichung hinreichen würde, daß 13 Ex. auf dem 
Umſchlage an bekannte, reſpectable Perſonen — lauter 
Proteſtanten! — adrefjirt ſeien u. f. w. Der verdienſt⸗ 
volle Eigenthümer des Semeur, ein ausgezeichnetet, 
hochſtehender Mann, verwandte ſich lebhaft in dieſer 
Angelegenheit. Alles vergebens! Mit ehung 
jeder ſchriftlichen Antwort wurde der Empfänger auf 
das Miniſterium beſchieden und ihm dort eröffnet, daß 
die 21 franz. Ex., und das Eine, beiliegende deutſche 
Original, nicht eingeführt werden dürften! Alles übrige 
wurde freigegeben. Durch die Bemerkung, daß das 
Berliner und Unnaer Bekenntniß ja ganz daſſelbe ent⸗ 
hielten, ſtutzig geworden, 
Formalitäten gemacht, denen ſich aber die Entſchloſſen⸗ 
heit des Empfängers entzog. Die ganze Komödie ſchloß 
ſodann mit einem kleinen auto da fé der armen 
22 Exemplare! (Elbf. Z.) 

Ein Mann, ausgezeichnet in den Wiſſenſchaften und 
der Induſtele, Herr Philippe de Girard, iſt in Paris 
geſtorben. Als Napoleon im Jahre 1810 einen Preis 
von einer Million Francs für die Erfindung einer Flachs⸗ 
ſpinnmaſchine ausfegte, war er es, der die Aufgabe löſte; 
allein die Commiſſion verſtand ſeine Plane nicht, und 
Girard mußte mit leeren Händen ausgehen. Jetzt iſt 
es dargethan, daß er die Prinzipien und Einzelnheiten 
der mechaniſchen Spinnerei ungefähr eben ſo angegeben 


hatte, wie man ſie jetzt in Gebrauch hat. Durch die 


Kriſe von 1814 zu Grunde gerichtet, konnte Girard 
nicht einmal eine Unterſtützung erhalten, und mußte auf 
die Anerbietungen Oeſterreichs eingehen. Seitdem war 
er nach Frankreich zurückgekehrt, und die Regierung 
wollte ihm eine Penfion bemilligen; allein der desfallfige 
Geſetzentwurf wurde auf die nächſte Seſſion der Kam⸗ 
mern verſchoben. Die Spinnereibeſitzer hatten ihm ine 
zwiſchen eine Penſion von 6000 Francs ausgeſetzt. 
London, 31. Auguſt. — Geſtern Adend um 10 Uhr 
hat auf der Birminghamer Eifenbahn bei Desford aber⸗ 
mals ein Unfall ſtattgehabt. Der Heizer büßte das Le⸗ 
ben ein, mehrere Perſonen wurden ſchwer verwundet 
oder durch das ſiedende Waſſer ſtark verbrannt; zwei 
Wagen geriethen in Flammen und zwei Locomotiven 
gingen ganz zu Grund. Dieſer Unfall ſoll durch Bös⸗ 
willigkeit veranlaßt geweſen ſein; ein Blockwagen hätte 
über den Schienen gelegen und durch den Anſtoß an 
denfelben wäre der Convoi von der Bahn gefchleudert 
worden. a 
Der Berichterſtatter des Morning-Herald meldet 
aus Gotha vom 28. Auguſt Nachts u. A. Folgendes: 
Was für eingefleiſchte Muſiker find dieſe Deutſchen! 
Als ich dieſen Morgen vor der Thür des Gaſthofes 


zum grünen Baum den Eilwagen erwartete, ſetzte ſich 


ein Herr plötzlich an das Piano — denn wo gäbe 


es in Deutſchland einen Saal ohne ein ſolches? — und 
ſang mit bewundernswerther Leichtigkeit aus eg⸗ 


iſt eine Improviſation eine Kleinigkeit, aber in dem 
freundlichen Sachſen ungemein ſchwierig; und obwohl 
ich in Bonn über die Geläufigkelt des Prof. B. Wolff, 
aus Jena, mich wunderte, ſo 
mehr über die Schnelligkeit des Prof. Beermann, aus 
Dresden, welcher eine 555 ade hindurch einen zahle‘ 
teichen Kreis entzüdee 4e al. hat Modelle der nia⸗ 
letiſchen Bauerntrachten — uf. Während die Königin 
ſie betrachtete, e on nz Albert aus: „Wie nied⸗ 
lich wird kunft arin ausſehen, fie wird in der 
That unſerer Ankunft harren. “., Ich ſah den Minister 
Herrn von Eichhorn, auf feiner 


d (Culten) 
—.— An einer anderen Stelle macht 
er Berichterstatter die Entdeckung, daß das dolce far 
33 Thüringen zu Haufe ſci. — Der Standard 
14 en unter ſeiner Rubrik „die neue Reformation“, 
ein Min gie Regierung, obwohl fie Ronge und 
3 Harbeitern das Verlaſſen ihrer Pfatten verbo⸗ 
‚ nen doch den größten Schutz gegen Verfolgung 
aste 9 : In Sondershauſen ſei die 
erſammlung einer ſich Guſtav⸗ Adolf ⸗ Verein“ 
es Verbindung zur Verbreitung proteſtan⸗ 
ſchrevangeliſcher Grundſätze und der hei;igen Schrift ge⸗ 
halten worden. Sat B 5 
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Tagebseſchicht⸗ 
* Durch Ober⸗Cenſurgerichts⸗Erkenntniß vom 26ſten 


Stellen, die Drucke laubniß ertheilt worden: 
„* Lüben, 31. Jui. 


efiſcher Nouvellen Courter. 
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Mittwoch den 10. September 1845. 


ſprechen dürfte, als es auf jenen alten gebotenen 


geri: Synoden geſchah? Durch ſolche Spnoden könnte der 
v. M. iſt nachfolgenden Artikeln, mit Ausnahme einiger 


geſtötte Frieden der Kirche vielleicht wieder hergeſtellt 
werden unb erſuchen wir das Schleſiſche Kirchenblatt 


Gegen diejenige Partei in dieſen Gegenſtand, welchen es aufgegeben, in ſeinen 


der enanzel. Kirche, gegen welche der Proteſt in Nr. 148 Spalten von neuem zu beſprechen, und ihn dem geiſt⸗ 


d. Zig. gesichtet iſt, die ſo ſichtbar darauf ausgeht, die 
von Anl Vorfahren mit Blut und Toränen erkämpfte 


erdeücken und die Glieder unserer Kirche wieder an die 
Menſchenſaungen früherer Jahrhunderte zu feſſeln und 
die freie Forſchung in der heil. Schrift und auf dem 
Gebiete der Reli zon zu hemmen, um den Vortrag des 
Erforſchten zu hindern, fühlen auch wir uns u. . w.“ 
„Raudten, 4. Auguſt. Hier wollten die Römiſchen 
den Schornſteinfeger, der zum Chriſtkatholicismus über⸗ 
gegangen iſt, nicht mehr ihre Schernſteine fegen laſſen, 
entweder, um mit dem Ketzer in keine Verbindung mehr 
zu kommen, oder um ihm in ſeinem Einkommen zu 
ſchaden. Eine Frau mittleren Standes wollte ein Cir⸗ 
Gar erlaſſen, um tömiſche Stimmen zu ſammeln, 
welche beſchloſſen, daß ſie ihre Feuereſſen durch den Ab⸗ 
trünnigen nicht mehr fegen laſſen, ſondern ſich einen 
andern Schornſteinfeger hierher kommen laſſen wollten. 
Die Obrigkeit, welcher es gleich galt, ob gewiſſe Schorn⸗ 
ſteine hier römiſch⸗ oder chriſtkatholiſch gekehrt würden, 
wenn dies nur ſonſt zweckmäßig geſchähe, vereitelte jedoch 
dieſen Plan, indem fie den ängſtlichen, in ihrem Ge⸗ 
wiſſen unruhigen Seelen zwar überließ, ihre Schorn⸗ 
ſteine fegen zu laſſen, durch wen ſie wollten, ihnen aber 
aufgab, die Gebühren an den hieſigen bisherigen Schorn⸗ 
fieinfeger fernerhin zu entrichten, da dieſer bei Feuers⸗ 
gefahr der ganzen Stadt zu Dienſten ſtehen müſſe, zwei 
Schornſteinfeger aber, ein römifher und ein nicht römi⸗ 
ſcher hier nicht leben könnten. (Stadtbl. f. Lüb. u. St.)“ 
„Diöceſanſynoden. 

Breslau, 9. Auguſt. — Der neue Fürftbifchof ber 
findet ſich nun ſchon einige Zeit in unſern Mauern. 
Viele, welche der Reform in der katholiſchen Kirche auf⸗ 


richtig zugethan find, aber fir in der Kirche vollzogen, 


wüaſchen, haben mit ihrem entſcheidenden Schritte auf 
die Ankunft des Herrn von Diepenbrock gewartet, da ſie 
von ſeinem aufgeklärten Sinne eine Aenderung der be⸗ 
ſtehenden Mißdräuche erwarteten. Der erlaſſene Hicten⸗ 
brief, welcher in bilderteicher und datum vielleicht 


iebt, hat ihre Hoffnungen freilich ſehr ‚herab: 

En Noch hoffen fie, es werde dem neuen Biſchofe 
gefallen , die gebotenen Diöceſanſynoden, 
deren letzte am 26—28 Mai 1653 abgehalten worden 
it, wieder einzuführen und die erſte noch in dieſem 
Fahre zufummenzuberufen, Mit Döceſanſpnoden könnte 
der wankenden Kirche nochmals geholfen werden, wenn 
Pe in dem alten Geiſte abgehalten würden. Auf ihnen 
mußte der geſammte Klerus erſcheinen. Die Geistlichen 
jeigten hier die vorgekommenen kirchlichen Mängel, Miß⸗ 
bräuhe und Bedürfaiſſe an und jeder hatte das Recht, 
ſich frei zu äußern über, die Art, wie am beſten gehol; 
ſen werden könne. Bel der Berathung des Biſchofs 
mit dem Gierus hatte der letztere ſogar eine entſchei⸗ 
den de Summe, denn alle auf dieſen Spnoden gefaßten 
Beſadläſſe erbielten eiſt Kraft durch die Zuſtimmung des 
us, wie dies die Svnodalacten beweiſen. Seldſt die 

me der Triden iner Dectete hing von dem ge⸗ 
ſammtem Crus ab, fo zwar, daß die Beſchlüſſe des 
Tridentinet Goncils eus drücklich nur zum Theil in Schle⸗ 
fien Geltung erlangten. Auf der Diöceſanſynode 1580 
ſcagte Bſpof Martin Gerſtmann den ſchleſiſchen Cierus, 
od er die C mon en und Statuten, des Tridenter Concils 
annehmen wolle uind der ſchl ſi che Cerus nahm fie nur 
unter Vorbehalt und mit Beſchränkungen an. Man 
vergl. Cathedralis Eccles. Vratisl. statuta. p. 173 
und p. 140, an welcher letztern Stelle es in den Sta⸗ 
tuten der im Jahre 1577 zu Petrikau abgehaltenen 
- Propincialipnode in wöcilicher Ueberſczung alſo lautet: 
Wen fin aber in demſelben (dem Trident.) heiligen Con⸗ 
cle Einiges (nonnulla) befindet, welches dieſer Provinz 
theils wegen ihrer von den übrigen Provinzen ganz ver⸗ 
ſchiedenen Lage (conditio), theus wegen des ſchwierige⸗ 
den und gefäprlicheren (iniquiot) Zuſtandes det Zeiten 
rchlichen Verhaltniſſe ohne Nachtdeil und Gefahr 
müde Kirche nicht angepaßt (accommodari) noch in 
955 dur Ausführung gebracht werden kann, fo find im 
don nen. Clerus dieſer Provinz dem hochwür⸗ 
unkte nt des apoſtoliſchen Stuhles gewiſſe Haupt⸗ 
5 is den Malen jenes Concils vorgelegt wor: 
g nt moderatio) und Nachlaſſung 
meine) Beben. ‚De Ra einiger 
na  Soneils wurde auch auf der im 

er & br haut zu Tore von neuem, aus geſprochen. 
r Dr Tage eine Ver ammlung des ge⸗ 
bammien ſchleſſchen Glenus deer die bee, des Leis 
dentinums urtheilen, wenn fie ſich eden fo . 


Ba und G.ewiſſensſteiheit zu beſchränken, zu un⸗ 


\ dunkler 
Sprache des Biſchofs Fenbalten an Rom ſchlechthin zu 


lichen Oberhirten dringend an das Herz zu legen. 
f Ein wohlmeinender Katholik. 


* Breslau, 8. Sept. Die heutige erſte General⸗ 
Verſammlung der deutſchen Land und Forſtwirthe ward 
unter güaſtigen Auſpicſen eröffnet. Bereits betrug die 
Zahl der Mitglieder gegen 600, und ſie wird ohne 
Zwelfel in dieſen Tagen noch bedeutend anwachſen. — 
Nach einer ansprechenden Etöffnungs ede das Vorſiten⸗ 
den, Grafen Burghauß, ward Sr. Majeſtät, unſerm 
Könige, ein donnerndes „Lebehoch!“ gebracht und fo: 
dann zur Geſchäftsordnung geſchritten. Nach derſelben 
hielt der Herr Landes⸗Oekonomierath Thaer einen Vor⸗ 
trag, worin er die Vorzüge unſerer Provinz hervorhob. 
— Unter allem aber, was heute vorkam, verdient der 
Vortrag des Herrn Prof. Hlubeck, aus Gräz in Steier⸗ 
mark, eine beſondere Erwähnung. Der Hauptinhalt 
deſſelben zeigen die gegenſeitigen Beziehungen der Na⸗ 
lutwiſſenſchaften und der Landwirthſchaft, und es führte 
der Redner mit einer ganz beſondern Gewandtheit ſein 
Thema aus, wo er einen ungemeinen Scharſſinn zeigte, 
indem er nicht allein den Gegenſtand aufs gründlichſte 
durchführte, ſondern dabei auch, obgleich wiſfenſchaftlich 
gehalten, den Laien verſtändlich war. Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, mit welchem man ihm allgemein folgte, und 
der ſtürmiſche Zuruf, fortzufahren, als der Redner die 
Frage ſtellte, ob man ihn noch länger anhören wolle, 
waren der klarſte Beweis von dem allgemeinen und 
ungetheilten Intereſſe, was er erregte. Es lag in die: 
ſem Vortrage ein erſter und ſchlagender Beweis, wie 
Recht wir hatten, wenn wir in einem flühern Artikel, 
den wir in dieſem Blatte gaben, darauf hindeuteten, 
daß die, welche von einer derartigen Verſammlung ent⸗ 
weder gar keinen oder einen nicht hohen Begriff haben, 
wohl üderraſcht werden könnten, wenn fie derſelben bei⸗ 
wohnten, und die Entwickelung eines Grades von In⸗ 
telligenz, wie man ihn den Oekonomen in der Regel 
nicht zutraut, hier fo evldent dargelegt finden dürften, 
In der Section fe Schafzucht, deren heutige Siz⸗ 
zung vor der General⸗Verſammlung ſtattfand, wurden 
die bereits in der geſtiigen Nummer angegebenen Fra⸗ 
gen noch weſter discutitt. Wir fügen bei dieſer Gele⸗ 
genheit bei, daß die Wolleflißaueſt lung im Univerfi: 
tätsgebäude ganz vorzüglich reich iſt und einſtweilen 
einen Vorſchmack davon gewährt, wie würdig die zur 
Schau auf den 15. d. M. hierher zu bringenden — 
an Zahl nahe an 400 Stück betragenden Schafe — 


unſre ganze berühmte ſchleſiſche Schafzucht repräfentiren 
werden. > 


* Breslau, 9. Sept. — Nachdem Herr Prediger 
Ronge vorgeſtern Abend von Feſtenberg, wo er den 
erſten Gottesdienſt der dortigen Gemeinde abhielt, bier: 
her zurückgekehrt war, wollte er geſtern morgen mit dem 
erſten Bahnzuge nach Brieg reifen, um auch an dieſem 
Octe die Feier des erſten Gottes dienſtes durch feine Ger 
genwart erhöhen zu helfen. Er wurde indeſſen durch 
Herrn Polizei⸗Inſpeklor Gieſe im höheren Auftegge 
zutückgehalten und vor Hrn. Geh. Ober⸗Regier.⸗Rath 
Heinke geladen, dem von Hrn. Sekr. Jonathan die 
Anzeige gemacht worden war, daß er in einem öffent 


lichen Lokale von der bevorſtehenden Abreiſe des Heren 


age ſprechen gehört habe. Herr Prediger 
Ronge verfügte ſich alsbald zu Hen. Geh. Ober⸗Regier.⸗ 
Rath Heinke, welcher ihm die höhere Verfügung mit⸗ 
tgeilte, daß er nur in feiner Gemeinde und denen, 
welche ſich ihr als Filiale angeſchloſfen haben, 
frei Goltesdienſt halten dürfe, daß es aber zu jedem 
anderen von ihm abzuhaltenden Gottesdienſte höherer 
Erlaubniß bedürfe. Zugleich legte Herr Geh. Ober⸗Reg.⸗ 
Rath Heinke im höheren Auftrag Hrn. Prediger Ronge 
die Fragen zur Beantwortung vor, ob er in Halbeſtabe 
1) den öffentlichen Platz eigenmächtig zum Gottes dienſte 
gewählt, da eine Kirche dazu bewilligt geweſen fei, und 
2) ob er ſeine Predigt mit den Worten; „Rom muß 
und wird fallen!“ geſchloſſen habe. Auf die erſtere 
Frage gab Hr. Prediger Ronge zu Protokoll, daß er 
den öffentlichen Platz nicht eigenmächtig gewählt habe, 
ſondern daß ihm der Poltzti⸗Inſpektor und die zur Auf- 
richthaltung der Ordnung beſehligten Gensd' armes die 
Verſicherung gegeben, es ſei unmöglich, die Menge in 
der Kirche unterzubringen und daher aus 1 1 
Rückſichten der Gottesdienſt auf einem öffentlichen 115 
wünſchenswerth. Hierauf habe Polizei und Otisbehörde 
den Platz aus geſucht und beſtimmt. Auf die ätveite 
Frage gab Hr. Prediger Ronge zu, daß er ſich des 
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verbleiben würde. Wir glauben der 


erklärte aber, daß der Paſſus nur im Bufammenhange 
richtig zu verſtehen ſel, daß er vorher von dem in Rem 
herrſchenden Aberglauben, der auf Unwiſſenheit beruhe, 
geſprochen und ſodann geſchloſſen habe: Aberglauben könne 
nun und nimmer Beſtand haben, daher werde und müſſe das 
denſelben beſchützende Rom (doch wohl nicht die Stadt) fallen. 
Zusleich hob Herr Prediger Ronge hervor, daß der 
fanatiſche Mann, welcher den Stein nach ihm eworfen, 
denfelben während der ganzen Rede in der Hund gez, 
habt und geworfen haben würde, hätte er auch geſagt: 
Rom werde ewig Beſtand haben. Da unterdeſſen der 
erſte Bahnzug nach Brieg abgegangen war, ſo begab 
ſich Herr Prediger Ronge um 8 Uhr mit einem beſon⸗ 
deren Extrazuge zu der hartenden Gemeinde und 
leitete in Verbindung mit Herrn Prediger Dr. Thei⸗ 
ner und Herrn Prediger Dowiat daſelbſt den Gottes⸗ 
dienſt, von dem er geſtern Abend wohl behalten zurück 
kehrte. Heute Morgen um 7 Uhr iſt derſelbe mit 
Herrn Prediger Dowiat zur Synode nach Stuttgart 
gereifet, die am 15. und 16. Sept. Statt finden wird, 


* Breslau, 6. Septbr. — Der hieſige Kaufmann 
Herr F. A. Held hat einen Proſpect vertheilen laſſen, 
nach welchem die Begründung einer doͤmiſchen Bier: 
Brauerei in Scheitnig, / Meile von Breslau ins Le⸗ 
ben gerufen und das auf 25,000 Rtlr. veranſchlagte 
Capital durch Actienzeichnungen beſchafft werden folL 
Innerhalb 13 J ihren ſollen die Actien wieder eingelöſt 
werden, bis dahin beziehen dieſelben 4 pCt. Zinſen und 
drei Viettel des Gewinnes, außerdem werden die einge⸗ 
zahlten 100 Relr. mit 110 Re, zurückerſtattet. Die 
Bezeichnung „Actien⸗Brauerei“ würden wir nicht gewählt 
haben, weil das Unternehmen eigentlich nur dem Na⸗ 
men nach auf Actien gegründet wird, und es velmeht, 
da die Abiöfung der eingezahlten Summen fehr 1 
als ein Anlethe⸗Geſchäft zu betrachten fein dürfte. 
Nichtsdeſtoweniger iſt die Idee duech Vereinigung klei⸗ 
ner Kapitals⸗Summen ein Etabliſſement hervorzurufen, 
das wir nur als ein ſehr zeitgemäßes bezeichnen tönnen, 
eine ſehr glückliche, und es iſt um fo zweckmäßiger ge: 
rade jetzt an die Vermehrung von Brauereien zu den⸗ 
ken, als ſelbſt die Regierungen erklären, daß 
die Beſchaffung guter Biere das beſte und 
einzige Mittel ſei, dem ſchädlichen Genuß 
des Branntweinttinkens entgegen zu wirken. 
Wir haben bei gelegentlicher Beſprechung dieſes Projekts 
mancherlei Einwendungen ehört, unter welchen nament⸗ 
lich diejenigen auffallend find „daß man fein Geld 
nicht einem Etabliſſement geben würde, wel⸗ 
ches nach 13 Jahren dem Unternehmer al⸗ 
lein gehöre. „Auffallend“ nennen wir dieſen 
Einwand, weil es ſelbſt in dem Falle kein Hinderniß 
fein kann eine zweckmäßige Unternehmung zu befördern, 
wenn der Unternehmer einen noch größeren Nutzen da⸗ 
von bezöge, als diejenigen, welche ſich dabei betheiligen, 
allein wir finden dies, indem wir den Proſpect genau 
durchgehen, k. inesweges, es heißt in demſelben drei Bier⸗ 
tel der Ueberſchüſſe werden an die Theilnehmer vertheilt, 
es behält ſich daher der Unternehmer ein Viertel des 
Reinertrages vor, eine ſolche Betheiligung erſcheint uns 
billig und gerecht, da die Abtretung eines Theils des 
Grundſtückes, die auf 13 Jahre nöthige Aufhebung aller 
Dispoſition über daſſelde ri unmoglich ohne alle Ent⸗ 
ſchäbigung beanſprucht werden kann. Der Tadel fers 
ner, daß innerhalb 13 Jahren eine een des 
ganzen Sachverhältniſſes erfolge und diejenigen, welche 
ihre Capitalien zu der Begründung des Etabliſſements 
hergegeben haben, von der ferneten Thellnahme gr a 
ſchloſfen werden, ift ebenfalls ungerecht, es heißt dies, 
dem Unternehmer zumulhen, fein Grundſtück zu Gunſten 
der Theilnehmer auf ewige Zeit unter Verpfändung zu 
ſtellen und fortwährend die Echaltungskoſten zu Tragen. 
Gerecht würde disfe Anforderung nur dann fein, 
wenn der Werth des Grundſtückes in die aufzubringende 
Summe mit aufgenommen würde, was aber nach dem 
Inhalte des Proſpectes nicht der Fall if, da es aus- 
drücklich darin heißt: Das aufgebrachte Capital iſt e 
ſchließlich zu dem angegebenen Zweck beſti mt. 
ung die Idee ſehr anſprach, fo fordeiten wir gleich 


Anfang den Unternehmer auf, einen neuen Plan zu 
entwerfen, und bas G d zu einem mäß 1 8 1 
veranſchlagt, in die erforderliche Summe mit au uneh: 
men und dadurch das Ganze zu einer v uftändige fort: 


laufenden Actienunternehmung zu mache 1 berfeil e war 
fie bereit, figte uns aber fehr gründlich auszinander, 
daß die nicht unerheblichen Erhaltungskoſten des Grund⸗ 
kückrs einen großen Theil die Dibidende verzehren und 
fi Actionairen in dieſem Falle kein erheblicher Gewinn 
5 Uaternehmer hätte 
den verbreiteten irtigen Anſichten über dieſes Projsst 
vorbeugen können, wenn er fpesieller und aus 

bei Abfaſſung der Emladung zu 


er 
| Ka | in Werte gegan gi 
Ausdruckes „Rom muß und wird fallen“ bedient habe, es iſt dies in dem Profpect nur alles (is Aha 8 


l 


1 


ten; deſſen ungeachtet find wir von der Nützlichkeit und 
Zweckmäßigkeit des Unternehmens vollkommen überzeugt 
(Referent hat ſich dabei ſelbſt betheiligt) und es würde 
uns auffallen, bahn sein wenigen Tagen Millionen 
zu Eiſenbahn⸗Anternehmungen gezeichnet werden, nicht 
eine ſo geringe Summe aufgebracht werden ſollte, um 
ein Etabliſſement zu ſchaffen, das für Breslau fo 
wünſchenswert)h und werthvoll fein würde. Daß die 
nötbige Anzahl von Actien noch nicht gezeichnet iſt, er⸗ 
fuhren wir von dem Unternehmer feibft, der, wie wir 
hören, den Termin zur Anmeldung der Zeichnungen bis 
zum 30. September prolongirt hat. Indem wir uns 
zu der Beſprechung dieſes, wenngleich nicht der Oeffent⸗ 
lichkeit übergebenen Projects gedrungen fühlen, können 
wir uns nicht verſagen, dem Unternehmer für dieſe ganz 
im Sinne einer allgemeinen Nützlichkeit aufgefaßten Idee 
unſere Anerkennung darzubringen und zum Schluſſe 
den Wunſch auszilſprechen, daß dieſelbe durch fleißige 
Betheilfſgung zur Realiſation gelangen möge. 


** Breslau, 7. Sepibr. — Ueber die in der 
geſtrigen Nummer d. Zig. beurtheilte Broſchüre von Cd. 
Pelz laſſen wir noch die Worte eines Gebirgs⸗Kauf⸗ 
mannes folgen, der ebenfalls vielfache Gelegenheit hatte, 
die hier geſchilderten Zuſtände kennen zu lernen. Er 
dringt beſonders darauf, daß die prakliſche Maßtegel des 
jetzigen Finanz: Minifterti_ in Errichtung von Spinnſchulen 
mit aller Energie verfolgt wird, und fährt dann fort: 
dieſe bringen das Mittel zur Vervollkommnung durch 
eintretende Concurrenz zwiſchen natürlicher und künſtli⸗ 
licher Mechanik, beſchäftigen viele Hände, befriedigen 
endlich auch den Begehr nach der alten guten Leinwand 
aus Handgarn, vorausgeſetzt, daß auch die Bleiche und 
Appretur nach früherer Art damit vorgenommen wor⸗ 
den, und entktäften durch ihre Wirkſamkeit endlich nach 
und nach die Nothwendigkeit der Landarmen⸗ Verbände, 
welche gewiß durch praktiſche Anwendung prak⸗ 
tiſcher Ideen nach unſerem Bedünken ganz über⸗ 
flüſſig gemacht werden könnten. Wir wollen in folgen⸗ 
den Andeutungen darauf hinweiſen. Seite 18 fagt Ed. 
Pelz u. A. „Der bei weitem größte Nachtheil, den uns 
die Flachsſpinnmaſchinen herbeigeführt haben, biſteht 
darin, daß wir durch das Abweichen von der naturge⸗ 
mäßen Leinenbereitung unſern früheren Abſatz an Lein⸗ 
wand in überſeeiſche Länder gänzlich verloren baben.“ 
Wir möchten hierbei ergänzend hinzufügen: Nicht allein 
in den angegebenen Vekluſten, ſondern auch darin, daß 
bie fragl. Maſchinen phyſiſche und moraliſche Pygmäen 

zeugen und nach und nach ganze Gegenden entnerven; 
In was ſoll aus der Nachkommenſchaft junger Leute 
endlich werden, welche in ungeſunder Stubenluft unter 
Staub, Schweiß und Miasma ohne beſondere Kraft⸗ 
anſtrengung aufwachſen müffen, in der Zeit ihrer ſchön⸗ 
ſten Entwickelungsperiode? Man wende dagegen nicht 
ein, daß es unſchädlich, wenn dieſe Hunderte von jun⸗ 
gen Leuten täglich auch 8 Stunden auf ſolche Weiſe 
arbeiten; denn wer ſteht denn dafüt, daß, ſo lange man 
dieſe Kräfte nach Prozenten berechnet, nach und nach 
50 PCt, mehr verlangt werden? Was nun? Der In: 
duſteſe⸗Mann hat dieſe 50 pCt. für ſich verwerthet, hin⸗ 
terlaͤßt aber fo dem Staate die Schale, voa jener Frucht, 
deren Kern er genoſſen, eine Schale aus der nichts mehr 
und wenſger hervorgeht als jenes Volk, das die In⸗ 
ſaſſen der Landartmen⸗Verbände endlich ausmacht. Au⸗ 
ßerdem entlaffen die Maſchinen⸗Beſitzer Krüppel, deren 
Gliedmaßen verſtümmelt worden, ohne für lebensläng⸗ 
N Erhaltung der Unglücklichen auf ihre alleinigen 

i tragen. Billig fragen wir hier, wie kommt 
eine Gemeinde dazu, ſolchen Schaden aus ihren Mitteln 
zu bezahlen? Wenn für die Außenwelt abgenüßtzte 
Kräfte durch Armen» Verbände erhalten werden müffen, 
ſo würde es — vorausgeſetzt, daß ſich dies praktiſch 
dewuhre — allgemein wohlthätiger fein, jene Kräfte 
vorzugsweſſe vor den jugendlichen in den Maſchinen⸗ 
ſpinnereien zu verwenden, ſchon weil dadurch die Gene⸗ 
tation nicht entktäftet würde. Dergleichen Beobachtun⸗ 
gen zu beherzigen, iſt jedes Menſchen Pflicht, vornehm⸗ 
lich aber der leitenden Staatsbehörde, welche frei über 
den Staatsbürger waltet; wir möchten darum den Ta⸗ 
del, welchen der Verf. S. 28 und 29 ſeinen Gegnern 
namentlich H. Jahn widmet um fo weniger beipflichten, 
als — namentlich Letzterem die öffentliche Stimme ver: 
mittelſt der Preſſe in Entwickelung ſeiner Anſichten über 
vorliegenden Gegenſtand beifällig geweſen iſt. Dagegen 
ehren wir aber das Beſtreben des Herrn Ed. Pelz, dem 


Gouvernement dankbar anerkennend zur Seite zu ſtehen, 
1 dies lichtvolle Streben auch nicht ohne Schat⸗ 
der Be von dem Gefühle deſeelt geweſen, daß der 

u Bi gegen Privatleute weniger ſchwere Vergeltungs⸗ 
* & 
erzeuge. Wit trauen ihm diefe Rückſicht zwar nicht zu, 

c t wäre man ja zu dem Glauben berechtigt, er 
aus dem Ton feiner Sprache finden muß, 
dae een li verſchwenderiſch mit Nüc- 
an en 
ir wird aus unſeren Kaufleuten Leute 
‚weiter ſehen, als ihre Naſen lang 
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tenwurf ich die Muthmaßung bleiben dürfte, als ſei 
Nena gegen den Staat oder deſſen Beamte 

' 0 5 au 1555 ‚und das Gouvernement eine ſolche, 
ft. Denn S. 29 heißt es: „Kein 


a d näht ſelbſt Luſt ieigt, die eigne ur . b, 
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Hand zum Beſſerwerden anzulegen.“ Wir fragen: Was] © Liegnitz, 7. Septbr. — Von einer kleinen Reife, 


würden — wenn nun z. B. der eigne Gedanke dem zurückgekehrt und daher unbekannt mit dem, was ſich 
Verf. ein tourné geſpielt und er in dieſem obigen in meiner Abweſenheit zugetragen, begegnete ich geftern 


Satze geſchrieben hätte ſtatt „Kaufleuten“ Beamte, für 


Folgen für ihn daraus entſtanden fein? Es muß uns 
ſcheinen, als habe der Verf. in der Art und Weiſe, wie 
er ſeine Gegner behandelt, den eignen Standpunkt ver⸗ 
loren, denn er verlangt von dieſen eine altera natura, 
die er ſelbſt auch nicht angenommen hat, und ſtellt 
Jahn als perfonificiten Kaufmann, Schneer aber als 
dito Beamten in ſeinen Worten hin. Was wird, was 
will denn der Verf. nun ſein? Etwa nur Schrift⸗ 
teller? Iſt er dann in vorliegender Sache der einzig 
wahre Praktikus und allein Recht habende Seligmacher! 
Haben ſeine Gegner nicht einen andern Standpunkt bei 
Anſchauung der Sache gehabt, als Herr Ed. Pelz? 
Wollen, oder ſollen fie denn ihre Individualität, welche 
ſo gut als bei dem Verf. vom Einfluſſe ihrer Verhält⸗ 
niſſe begrenzt iſt, in derjenigen des Herrn Pelz aufgehen 
laſſen? In dieſem Verlangen würde der Verf. der 
Petersburger Skizzen ein radikaler Autskrat fein! Die 
praktiſchen Ideen und die verſtändliche Haltung der 
fraglichen Broſchüre erkennen wir gebührend an und 
wünſchen der guten Sache, die Herr Ed. Pelz und 
deſſen Gegner verfechten, alles Glück und Gedeihen! 


A Feſtenberg, 6. September. — Heute war auch 
für die hieſige chriſtkatholiſche Gemeinde der Freudentag 
gekommen, an welchem fie ihren erſten Gottes dienſt 
feierte. Herr Prediger Ronge kam bereits geſtern 
Abend hier an und fand bei dem Bürgermeiſter Herrn 
Goſſa, wo ihn außer dem Vorſtande der Gemeinde 
auch Herr Graf von Reichenbach auf Bruſtawe 
begrüßte, hächſt freundliche Aufnahme. Hunderte der 
Bewohner unſeres Städtchens verweilten Stunden lang 
vor der freundlichen Parterrewohnung, in der man ſich 
verſammelt hatte; nicht die geringſte Störung, kaum 
ein lautes Sprechen wurde bemerkbar und die Tar⸗ 
nowitzer hätten auch hier Gelegenheit gehabt, zu ſehen, 
was Sitte und Anſtand iſt, was ſie noch lernen müßten, 
um mit Ehren ihren chriſtlichen Namen führen 
zu können und das römiſche Kiechenblatt hätte ſich den 
Begriff von Charakterfeſtigkeit, den es noch nicht 
zu verſtehen ſcheint, wenn es von den „charakterfeften 
Bürgern“ in Tarnowitz ſpricht, klar machen können. 
Heute Morgen begrüßten Herrn Ronge auch der Land⸗ 
rath Herr Baron v. Zedlitz und eine große Anzahl 
feiner Freunde. Gegen 9 Uhr hielt er der auf dem 
Rathhauſe verſammelten Gemeinde eine kurze Anrede, 
worauf der Gottesdienſt in der evangl. Kirche begann. 
Mehre evangl. Paſtoren wohnten der Feier bei und 
nachdem Hr. Paſtor prim. Schmidt ſeinen Amtsbruder 
mit einigen herzlichen Worten empfangen hatte, hielt 
das Vorſtandsmitglied, Hr. Rittergutsbeſitzer Engelmann 
eine kraftige Anrede an die Gemeinde, worin er ihr die 
Nothwendigkeit und Wichtigkeit des Schrittes, den fie 
gethan, vor die Augen führte, zum Feſthalten an dem 
neubekannten Glauben ermahnte und fie ermuthigte, alle 
Prüfungen mit Ausdauer und Würde zu ertragen. 
Einige 50 Gemeindeglieder, denen Ronge zuvor die Be⸗ 
deutung des heil. Abendmahls auseinanderſetzte, empfin⸗ 
gen daſſelbe zum erſten Male unter beiderlei Geſtalten. 
— Die Verdienſte der Lehrer, welche die Kirchenmuſik 
aufführten, müſſen wit eben ſo lobend erwähnen, als 
die Bereitwilligkeit der Bürgerſchützen, die Ordnung an 
der Kirche aufrecht zu erhalten. Die an den Kirch⸗ 
thüren veranſtaltete Collecte ergab die Summe von 
155 Rehlr., unter dieſen zwei Rollen zu je 50 Rrhlr., 
die eine für Herrn Dr. Theiner, die andere für Herrn 
Prediger Ronge beſtimmt. Nachdem Letzterer kurze Zeit 
einem gemeinſchaftlichen Mittagsmahle beigewohnt hatte, 
begab er ſich zu Folge der an ihn ergangenen Ein⸗ 
ladung zu dem Herrn Reichsgrafen von Reichenbach 
auf Goſchütz, wo auch die Herren Grafen v. d. Recke, 
Kospoth, die Herren Grafen Reichenbach duf Schön⸗ 
walde und Bruſtawe, Hr. Landrath Baron v. Zedlitz, 
mehrere Damen diefer Familien, einige Paſtoren ꝛc. gegen: 
wärtig waren. Das freundliche, offene Entgegenkommen 
dieſer hohen Perſonen, ihre ſriſche Theilnahme an dem religiös 
fen Ereigniſſe unſerer Zeit lieferten den ſicherſten Bes 
weis, daß das Intereſſe für die neue Kirchenreform auch 
in den höheren Kreiſen ein lebhafteres iſt, als man bis⸗ 
her glaubte und es ſcheint die Wiederkehr jener Zeiten 
des Mittelalters zu beginnen, in welchen die Ariſtokra⸗ 
tie der Reformation vor 200 Jahren mächtig unter die 


witz und Glauſche und, we 
eine Gemeinde bilden ſollte une erden. 
eier Kreisſpnode zuſonamentee m 
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„Weine nicht.“ 


welche 


it. diger mit wehmült 
heutigen Tag und die ihn begleitenden Umftände Hin 


Ein gedildeter 


einem Freunde, der mir auf meine Frage: was giebt's 
Neu? mit den myſtiſchen Worten antwortete: „wir 
ftehen am Vorabend großer Ereigniſſe.“ Ich deutete 
ihm auf den klaren Abendhimmel, der uns durch den 
Laubdom der Promenaden entgegen lächelte, ohne zu be⸗ 
merken, daß hinter uns grade vor der Sonne gelagert 
eine ſchwarze Wolke am Horizont ſtehe, goldgefäumt, 
und dieſes goldene Licht auf die Thurmknöpfe der Frauen⸗ 
kirche werfend. Mein Freund deutete mir dorthin: 
„Von dorther, ſprach er, wird dir Neues und Unerwar⸗ 
tetes kommen.““ Er ſetzte mir darauf auseinander, wie 
das Geſuch der chriſtkatholiſchen Gemeinde um Mitge⸗ 


brauch der beiden evangelifchen Kirchen, dahin beſchieden 


worden ſei, daß, da die Geiſtlichkeit der Marienkirche 


erkläre, ihre Amtsgeſchäfte erſtreckten ſich oft bis u 

5 Uhr Nachmittags, die Dede: Pe 5 
mermehr bewilligt werden würde, der Gottes dienſt im 
Hörfaal des Gymnaſiums abgehalten werden müſſe. 
Da dieſer aber ſchon ſeit lange zu klein erwieſen, um 
den Anforderungen eines würdevollen Gottesdienſtes zu 
genügen, ſo hätte die Verſammlung der Aelteſten beſchloſſen 
den Gottesdienſt morgen unter freiem Himmel abzuhal⸗ 
ten, Die Geiſtlichkeit der Marienkirche ſtehe nur zwar 
ſcheinbar als intolerant da, „aber ſieh ! fuhr et mit dem Finger 
auf den Himmel weiſend fort, die herrliche Beleuchtung diefer 
Wolke, fich dieſen goldigen Rand wie er jene Thurm⸗ 


knöpfe deſpiegelt.“ Ich hatte ihn verſtanden und drückte | 


ihm ſtumm die Hand. Obwohl kein Geſetzes⸗Ausleger 
ſcheint mir doch das ein logiſcher Schluß: evangeliſche 
Kirchen können großen chriſtkatholiſchen Gemeinden, 
wenn dieſe Fein anderes Lokal haben, vach der koͤnigl. 
Kabinetsordre vom 8. Juli gegeben werden; bier ift 
dies auch ſchon geſchehen. Die Niederkirche kann aber 
morgen nicht gegeben werden, folglich muß bie Ober: 
kirche eingeräumt werden. Doch nun und nimmermehr 
ſoll dies geſchehen, well die ganze evang. Gemeinde es 
gern ſieht, Herr Superintendent Müller und der Ma⸗ 
giſtrat nichts dagegen hat! Auf Befehl der königlichen 
Regierung waren der Geiſtliche und der Vorſtand der 
neuen Gemeinde verwarnt worden, ja nicht im Freien 
Gottesdienſt zu halten. Dies war kurz vor Beginn 
deſſelben geſchehen, als Alles ſchon vordereſtet und Altar 
und Sängertribüne ſchon aufgebaut waren. Herr Lelt⸗ 
gebel brachte dieſen Beſchrid der harrenden Gemeinde, 
die, nachdem fie Alles ruhig angehört, feſt und beſtimmt 
den Gottesdienſt abhalten zu wollen, erklärte. Dieſelde 
Sonne, welche über dem geweihten Haupte des Gott⸗ 
gefandten glänzte, der älteſte Dom, den es giebt, und 
unter dem die erſten Chriſten ſich auch zu andächtigen 
Verſammlungen eingefunden hatten, wölbte ſich auch 
über den Häuptern der jungen Gemeinde. Mitten un⸗ 
ter Blumen und Bäumen und Wieſengrün ſtanden 


Tauſende, und die Promenade erſchallte von Liedern zur 


Ehre des Höchſten angeſtimmt. Schöner konnte der 
Plat nicht gewählt werden, und dieſe maleriſche Schön: 
heit der Natur trug nicht wenig zu dieſer wahrhaft er⸗ 


baulichen Haltung aller Anweſenden bei. In der ſetzt 


ruhigen, weil vom Militair entblößten Stadt hörte man 
die fernen Poſaunenklänge, welche den Geſang der Ge⸗ 
meinde begleiteten. Als Herr Hofferichter die Predigt 
begann, wat alles ſtill und der Fuß des Spaziergängers 
ſtockte behuſſam. Den Text der Predigt lieferte das 
Evangelium des Lukas Über die Auferweckung des Jüng⸗ 
lings zu Nain. Herr Hofferichter verglich dieſen Jüng⸗ 
ling mit dem Geiſte, der auch ein ewiger Jüngling 
hinausgetragen werden ſollte von den Trägern, die ſich 
ihrer Beute freueten, dieſer Jüngling, der in dem Sarge 
beengender Satzungen und Formeln gebannt lag. Wie 
damals der Herr ſelbſt, fo iſt er jetzt durch feine Werk: 
zeuge an den Sarg getreten und hat die Träger ſtill 
ſtehen laſſen, und zu der Mutter, zu der Zeit, geſagt: 
Darauf rührte er den Jüngling an 
und ſprach: Jüngling ſtehe auf, und der Jüngling rich⸗ 
tete ſich auf, und fing an zu ſprechen und ſie verwun⸗ 
derten ſich, und er gab ihn ſelner Mutter wieder. So 
ſei auch der Herr jetzt tröſtend zur Mutter getreten, 
habe den Trägern ihre Beute entriſſen, den Geiſt auf⸗ 
erweckt und befreit von den Grabtüchern. Das erſte 
Lebenszeichen aber del geweſen, daß er geredet und daß 
die Welt verwunden ſeinen Worten gelauſcht habe. 
Und der Geiſt 1 Zeit wiedergegeben. Die Pre⸗ 
digt war nn » fanften Tone gehalten und übte 
2 der her chen Reiz auf die Verfammlung, 

ruhige mürbevolle Haltung imponirte 


und feinerlei Grund zum Einfchreiten der anweſenden 


gi porsiten, Gensdarmen und KommunalgardenOffistere 


gab. Kein Auge blieb trocken, beſonders als der Pre⸗ 


higen Worten die Gemeinde auf den 


wies und der 


Menſchen Gemeinde zum Trost auf die dichten 


ri [Haaren hinwies, welche in liebender Theil: 
der e Ihren Trauerzug vor das Thor begleitet hätten, 
0 jetzt zum Triumphzuge geworden ſei. Nach der 
Predigt ermahnte Herr Hofferichter zum ruhigen Aus: 
emanbergehen. Dies geſchah auch. Keinerlei Störung 
vorgefallen, nur wurde es mißfällig bemerkt, daß 
Mann, wahrſcheinlich weil die Sonne zu 
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ſehr brannte, feinen Hut aufgeſetzt hatte. Die aufge: 
ſtelten Büchſen ergaben eine reichliche Sammlung, 
Hoffentlich erleben wir nicht mehr einen zweiten Got⸗ 
tesdienſt im Freien, der herannahende Winter macht es 
nöthig, daß der Gemeinde die Erlaubniß zum Gebrauch 
beider evangeliſchen Kirchen erwirkt, und eine wider: 
ſtrebende, aber nicht rechtlich begründete Anſicht endlich 
bei Seite geſchoben wird. Die ganze Provinz aber bit⸗ 
ten wir, der Weigerung der Geiſtlichkeit an der Nieder: 
kirche keinerlei intolerante Beweggründe unterzuſchieben, 
ſondern zu bedenken, wohin es kommen kann, wenn 
um Eines Menſchen willen eine gewiſſe Maßregel durch⸗ 
geführt und gerechtfertigt werden ſoll. 


* * Hirſchberg, 7. Septbr. — Die Witterung 
in der verſloſſenen Woche war ganz herbstlich, faſt mehr 
als herbſtlich. Heut vor acht Tagen fing es gegen 
Abend an zu regnen; und hat damit ſaſt täglich ſort⸗ 
gefahren. Faſt ſeit zwei Tagen iſt das Gewölk am 
Himmel, obwohl in ſtets drohender Form, vorübergezo⸗ 
gen. Die Luft war ſchneeigt; das Baden im Fluſſe 
ward gehemmt und es ſcheint nicht, als wenn es noch 
einmal werde beginnen können. Gebirgsreiſende ver⸗ 
fihern uns, daß an verſchiedenen Stellen des Hochgebir⸗ 
ges friſcher Schnee mehre Zoll tief gefallen ſei; hat 
man doch ſogar am kälteſten Morgen in unſern Gerin⸗ 
nen dünne Eisrinde bemerkt. Der Beſuch unferer Berg⸗ 
anlagen wird nun wohl noch ſpärlicher erfolgen als 
bisher. Es iſt wirklich auffallend wie leer und immer 
leerer ünſere Berge, ich meine der Pflanz- und Haus: 
berg ungeachtet ihrer ſchönen Anlagen, werden. Man 
findet gegenwärtig faſt nur Geſellſchaft an den Tagen 
oben, wann Koncertmuſik iſt, gleichſam als ſolle dadurch 
erklätt werden: die Natut iſt nur zu genießen, wenn 
wir ſie durch unſere Kunſt verklären. Weſentlich trägt 
zu dem geringen Beſuch unſter Berganlagen der Um: 
ſtand bei, daß die umliegenden Dörfer duch gaftliche 
Einrichtungen mit einander in Betreff des Empfanges 
ſtädtiſcher Gäste wetteifern. Kunnersdorf, Hartau, Strau⸗ 
pitz, Grunau haben. im Laufe weniger Jahre Kolona⸗ 
den ſür fie gebaut. Diejenigen, weiche Etwas zu ges 
nießen haben, können höchſtens nur üder das Wo in 
Verlegenheit fein. Es giebt Übrigens keinen Punkt in 
unfem Thale, wenn ich von den „drei Eichen“ und 
Sonntags von Stonsdorf abſehe, wo ſich Perſonen, 


die etwa gegenſeitig ihre Geſinnungen und Anſichten 


austauſchen wollten, zu einer beſtimmten Zeit trafen. 
Wohin man auch kommt, es herrſcht ein langweiliges 
Schweigen, oder ein hohles, inhauloſes Reden. 


* Schönau, 5. Sepibt. — Unſer neuer Thurm 
an der evangeliſchen Kirche, zu deſſen Bau am Löten 
April des vorigen Jahres der erſte Spatenſtich gemacht 
wurde, iſt nun fertig, und erfreut ſich des Belfalls der 
Gemeinde und jedes Fremden. Und das mit Recht. 
Denn man kann dieſes ſchöne kirchliche Bauwerk mit 
zu den gelungenſten und geſchmackvollſten rechnen, die 
ſeit einigen Jahren im Gebirge ausgeführt worden ſind. 
We die Stadt Bunzlau in ihrem neueibauten Thurme 
die ſchönſte Zierde erblickt, fo kan man das auch von 
Schönau ſagen. Idee und Ausführung unſeres Thurm⸗ 
baues gereicht dem Maurermeiſter Urdan aus Goldderg 
zu einer verdienten Empfehlung. Das Bauwerk iſt im 
einfach gothiſchen Stple ausgeführt und gewährt dem 
Beſchauer, wegen der ſchönen Form und des edlen Ge: 
ſchmacks Befriedigung. Das Einzige was man dem 
Bau ausfegen könnte, iſt, daß Sipl des Thurmes nicht 
ganz zu dem der Kirche paßt, allein dieſer gemiſchte 
Styl findet ſich oft bei den berühmteſten Bauwerken, 
und es wäre fehlerhaft, wenn ein jo ſelbſtſtändiges Werk, 
wie unſer Thurm ift, ſich nur nach der Kirche richten 
müßte. Dieſe hat durch jenen die würdevollſte Präſen⸗ 
tation gewonnen. Der ganze Thurm iſt 142 Faß hoch 
und ordnet ſich in 2 ſymmettiſche Hauptadſchnitte vom 
Sockel bis zur Pyramide. Die untern Etagen, mit ſpitz⸗ 


bogigen Fenſtern verſehen, erheben ſich im Viereck, die 


2 obern Etagen im Achteck. Ein geſchmackvolles in 


ihm mit Wort 


Lorenzdorf gegoſſenes Geländer umkränzt die ſilber⸗ 
graue Pyramide, deren Spitze eine vergoldete Kugel und 
vergoldetes Kreuz trägt. Unter der großen Kugel lau⸗ 
fen acht kleine Kugeln herum, die mit jener eine Att 
goldener Krone bilden, wodurch ſich das Ganze ſehr 
wohlgefällig und prächtig abrundet. Beſonders anſpre⸗ 
chend iſt auch das einfach ſchöne Portale der Haupt⸗ 
eingangsthür unter dem Thurme. Am 28. Aug. d. J. 
fand das Aufſetzen des Knopfes durch den Schieferdecker⸗ 
meiſter W. Werner aus Armenruh bei Goldberg, ſtatt. 
Dieſer ebenſo ſchwierigen als gefährlichen Acbeit ging 
ein feierlicher Gottesdienſt voran, dem die Stadt- und 
Kreisbehörden, zehn Geiſtliche und eine ungeheure Men⸗ 
ſchenmenge beiwohnte. Rührend war es, wie, nachdem 


der Ortsgeiſtliche 
hatte, um ſeinen A te Kettner, den Altar betreten 


eee Jungfrauen der Stadt ihm nahten und 
Gedichts die Pete Ueberreichung eines gedruckten 


Empfindungen d Nach⸗ 
welt für ſeine Bemühungen ungen der jungen Nach⸗ 
Ausführung dieſes in — die Entſtehung und 


ausdrückten. Das Auffegen ſicht denkwürdigen Baues 


ortrag an die verſammelte Gemeinde 


des Knopfes, ſo wie die 


— 1897 — 
Erhöhung des anderthalb Centner ſchweren Kreuzes 
wurde ebenfo ſicher, als glücklich in der ſchwindelnden 
Höhe vollführt. Es verdient noch bemerkt zu werden, 
daß, als Knopf und Kreuz von ſeiner Hülle entblößt 
wurde und beide vom freundlichſten Sonnenlichte be⸗ 
leuchtet, im ſchönſten Goldglanze auf die geſpannte und 
neugierige Menſchenmenge herniederſtrahlten, die Glocken 
vom katholiſchen Kirchthurme erklangen und der evan⸗ 
geuſchen Gemeinde ihren Feſtgruß und Glückwunſch ent⸗ 
gegenriefen. Würden ſich beide Conſeſſionen üserau 
wie in hieſiger Stadt mit chriſtlicher Liede entgegen“ 
kommen, ſo würde man von ſo vielen ſchneidenden 
Mißklängen im confeſſionellen Leben nichts vernommen 
haben und der Name manches Orts würde in unſern 
Tagen einen beſſern Klang haben! 


++ Von der Klodnitz, 5. September. — Eine 
Correſpondenz aus St. Petersburg vom 24. Auguſt in 
No. 205 d. 3. meldet von Ueberſchwemmungen in 
Omsk durch den Irtiſch und in Petropawlowsk durch 
den Iſchim. Ihnen folgten vom 20. Juni ab, beſon⸗ 
ders in der Nacht zum 23. Juni Schneefälle bis zur 
Höbe von mehe als Y, Anime (1 Arsch — 315,2 
franz. Linſen = 1,07 Berl. Ellen) im Alexandropol⸗ 
ſchen Kreiſe des Gruſino-Imiretiſchen Gouvernements, 
welches ſich endlich in ein fürchterliches Stürmen auf⸗ 
löſte, das an 24 Stunden fortwüthete und großen 
Schaden anrichtete. Ich kann hierbei nicht umhin, an 
jenen Orkan zu erinnern, welcher zu derſelben Zeit in 
der Nacht vom 22. zum 23. Juni in der Umgegend 
von Gleiwitz ſo große Verwüſtungen angerichtet hat, 
und von welchem in d. Z. No. 145 und 150 Nach⸗ 
richt gegeben wurde. Meine damalige Vermuthung von 
einem im füblichen Rußland tobenden Erdbeben (. Ne. 145) 
wären alſo nur inſoweit zu berichtigen, daß der Schau⸗ 
platz deſſelben noch etwas weiter hinaus nach Oſten ge⸗ 
rückt werden muß. Zur Steuer der Wahrheit muß ich 
bemerken, daß dieſe Vermuthung nicht mir ſelbſt, ſon⸗ 
dern einem Knaben ſeinen Urſprung verdankt, der jenes 
Ungewitter mit durchgemacht und mir feine Ideen Darüber 
mitgetheilt hat. Daß daſſelbe mit jenen Erſcheinungen 
in Siviien nicht ohne Zuſammenhang fein mag, glaube 
ich, da Omsk etwa 4 Grade nur nördlicher liegt als 
Gleiwitz, und der hier raſende Orkan, der ſtets im Wir⸗ 
bel ſich drehte und ſeine Hauptrichtung nach Oſten nahm, 
auf dem Wege bis in jene Ferne ſich leicht um die 
Kleinigkeit von 60 Meilen nördlicher gewandt haben 
kann. Uneiklärt bliebe dann freilich die Schonung, die 
er den dazwiſchen liegenden Gegenden angethan. 


beat er 

eſtern am 8. September wurde zu Ehren der an⸗ 
weſenden Forſt⸗ und Landwirthe, welche ſich zahlreich 
im Muſentempel eingefunden, ein Feſtſpiel „deutſche 
Geiſter“ von unferem allzeit fertigen Dichter Dr. 
Freitag gegeben. Die deutſchen Geiſter ſollen wie die 
Geiſter der Deutſchen jetzt ſeht aufgeregt fein, daher auch 
geiſtige Zeitſtücke nur ſehr ſelten auf der Bühne erſchei⸗ 
nen, weil wir außer der Schrift⸗ und Bilder» auch 
eine Theatercenſur zu beſitzen fo glücklich ſind. Herr 
Dr. Fieitag hat aber die Klippe der Cenſur, woran der 
deutſche Geiſt gewöhnlich zu ſcheitern pflegt, ſehr glück⸗ 
lich umſchifft, indem er ſehr cenſurmäßige Geiſter, wei⸗ 
land Rübezahl und die Geliebte des deutſchen Michels, 
Jungfrau Germania, auftreten läßt und ihnen olche 
ſchöne und zierliche Worte in den Mund legt, daß der 
Cenſor, bewaffnete er ſich ſelbſt mit einem Mikroskope, 
keinen Tadel des Beſtehenden oder Aufreizung zur Un⸗ 
zufriedenheit mit Hinblick auf bekannte Vorgänge er⸗ 
blicken könnte. Der alte, grimme Rübezahl ſogar 
ſchleicht ſich ganz beſcheiden fort, als ihm Germania die 
nöthigen. Eröffnungen gemacht, wohl wiſſend, daß vom 
deutſchen Bunde nicht weiter appellirt werden kann. 
Von der Germania hatten wir ſonſt freilich immer ge⸗ 
glaubt, ſie lede noch und werde immer ſchöner leben 
und blühen; da erfahren wir aber, daß ſie als deutſche 
Schön geiſtin mit Rübezahl Zwieſprach im Geiſter⸗ 
teiche hält, und ſo möchten wie wohl alle Hoffnung 
auf deutſches Leben aufgeben. Doch jetzt Scherz bei 
Seite. Wenn wir alſo auch bekennen müſſen, daß 
wir anſtatt deutſcher Geiſter, lieber deutſches Leben 
geſehen hatten, fo verdient doch der Dichter alle Aner⸗ 
kennung für die gefällige, anſprechende Form des klei⸗ 
nen, für den vorliegenden Zweck ganz geeigneten 
Feſtſpieles, worin Muſik, Aufzüge, ledende Bilder zu 
einem ſchönen Ganzen verbunden ſind. Die anweſen⸗ 
den Gäſte ſchienen Freude daran zu haben und dekun⸗ 
deten dieſelbe auch durch laute Beifallsbezeugungen, — 
Die darauf ſolgende Oper Stradella hat ein ſehr 
muſikaliſches Libretto, gefällige und anſprechende Muſik, 
beſonders im zweiten Akte und eine gute äußere Aus⸗ 
ſtattung. An Handlung fehlt es ihr dagegen beinahe 
gänzlich und die Wirkung kann nur dann eine gute 
fein, wenn Stradella in der That ein zweiter ‚Arion 
oder Orpheus iſt, fo daß das Publikum Malvolio's und 
Barbarino's Gefühle theilt und gutheißt. Hier war 
nun gerade bei der Aufführung gar Vieles zu wün⸗ 
ſchen übrig, fo daß Malvolio und Barbarino in den 
Vordergrund traten und das Intereſſe beinahe allein in 
Anſpruch nahmen. Herr Rieger namentlich zeichnete 


\ 


x 


ſich ſehr vortheilhaft eus. Auch Frau Denemy⸗Ney 
erntete lauten Beifall für ihre kürzere Partie. — Bei 
dieſer Gelegenheit möge auch des Baucts gedacht wer⸗ 
den, welches ſich ſeit einiger Zeit unter Leitung des 
Herrn Haſenhut recht ſehr gehoben hat. Herr 
Haſenhut zeichnet ſich ebenſo als Tänzer aus und 
auch Herr Müller verdoppelt ſeine vom Publikum 
freundlichſt anerkannten Anſtrengungen. Fräulein Stotz 

überall verwendbar, hat in Fräulein Roſenthal eine 
hübſche und gewandte Nebenduhlerin erhalten, und ſelbſt 


dis Corps de Ballet iſt ſichtlich gehoben und beginnt, 


Enſ mdletänze mit größerer Präcifion, 


zuführen wie früher, aus: 


. 


Nothwendige Erklärun a 
proteſtantiſchen Fa 
Am 17. Auguſt kam Hr. Paſtor Dr. Herold zu 
Reidnitz in feiner Predigt auf die proteſtantiſchen Freunde 
und auf diejenigen zu ſprechen, welche ſich der Bres⸗ 
lauer Proteſtation vom 21. Juni angeſchloſſen haben. 
Nachdem er von ihnen im Allgemeinen als Glaubens: 
loſen und Vecleugnern des Sohnes Gottes geredet, wurde 
er Pan indem er fortfuhr: 
„Auch aus meiner Gemeinde, t⸗ 
lich aus Berthelsdorf find 8 
eee * erdreiſten, mit ihrem 
öffentli ; 
3 8 anpüfchie Bitters fis Je 
n ezug auf ſämmtliche che 
Freunde wurden die Worte „ 
„Und ſie werden ein Ende 
mit Schrecken.“ 
Damit nun nicht Unſchuldige in der Gemeinde Ber⸗ 
thelsdorf in den Verdacht kommen, jener von Hrn. 
Paſtor Dr. Herold angefochtenen Partei anzugehören, 
ſo erklären wir hiermit, daß wir beiden Unter⸗ 
zeichneten diejenigen ſind, welche die Breslauer 
Proteſtation aus voller Ueberzeugung unterſchrieben haben. 
Wir vermögen darin, frei und offen, wie es Männern 
in einer geiſtig bewegten Zeit geziemt, ihr teligiöfes Be: 
wußtſein auszuſprechen, weder eine Frechheit zu erken⸗ 
nen, noch ein Hinausgehen über unſere Befugniſſe, ſo 
daß alſo auch von einem „Erdreiſten“ nicht die Rede 
ſein kann. Das Chriſtenthum fordert ein freimüthiges 
Bekennen von den Menſchen und ſollte uns in der 
freien proteſtantiſchen Kirche der Ausdruck unſerer Ueber⸗ 
zeugung nicht geftattet fein? Sollten wir 1845 gegen 


* 


nehmen 


eine Richtung in dieſer Kirche, welche den Geiſt feſſen 


will, nicht mehr proteſtiren dürfen, wie man es 1529 
konnte? Die Drohung, daß die prot. Freunde ein Ende 
mit Schrecken nehmen würden, hat uns nicht die ge⸗ 
ringſte Furcht eingeflößt. Wir haben noch nie gehört, 
daß die Wahrheit ein Ende genommen habe; 
ſie wird mit ihrem Sonnenglanz einſt noch die Nebel 
zerſtreuen, welche ſich jezt einduden, der Himmel zu 
fein. Wir bemerken ſchließlich nur noch, daß wir jene 
Erklärung nur deshalb unterſchrieben haben, weil wir 
uns als Proteſtanten, im wahren Sinne des Wortes 
dazu gedrungen fühlten, wie wir denn auch glauben, 
daß noch taufende von Unterfhriften mehr erfolgen 
würden, wenn die große Menge genauer von der Anger 
legenheit unterrichtet wäre und man nicht unter derfel⸗ 
den den Irrthum verbreitet hätte, die Unterzeichner wä⸗ 
ten aus der prot. Kirche ausgeſchieden. 
Berthelsdorf den 4. September 1845. N 
Maquet. Grieſch. 


Die neue Special⸗Karte von Schleſien 
und der Grafſchaft Glas“ 1 

In dieſen Tagen iſt bei Graß, Barth und 

Comp. eine Special⸗Karte von Schleſien und Glatz, 

entworfen und gezeichnet von F. J. Schneider, erſchie⸗ 


en, welche bald die allgemeinſte Aufmerkſamkeit aller - 


Sachkenner auf ſich ziehen dürfte. Die äußere Aus⸗ 
ſtattung läßt in der That nichts zu wünſchen Übrig. 
Die Zeichnungen find durchgängig ſauber und der Druck 
zeichnet ſich durch eine außerordentliche Schärfe aus, fo 
daß auch die kleinſten Buchſtaben ſämmtlich präcis herz 
vortreten. Was aber die Genauigkeit der einzelnen 
Ortsangaben betrifft, ſo wird man ſich del längerem 
Gebrauche bald üderzeu zen können, daß alle bisherigen 
Arbeiten und Unterſuchungen mit der gewiſſenhafteſten 
Sorgfallt benutzt worden find. Die Sttaßen und Wege 
ſind nach den Angaben der Kreisamter, die Eifenbahnen 
nach denen der verſchledenen Geſellſchaft entworfen 
worden, und was die Otthographie der Namen betrifft, 
fo hat überall eine Reviſion nach Knie's ausgezeichner 
tem Werke ſtattgefunden. Da das Unternehmen auch 
von der höchſten Behörde der Provinz durch Angaben 
und Beiträge unterſtützt worden iſt, fo dürfen wir wohl 
obne Uedertteibung behaupten, daß es jetzt wenigſtent 
keine drauchbarere und correctere Karte unſerer Provinz 
giebt, da fie dei einem mäßigen Umſange Alles in fig 
vereint, was fonft weit größere Werke der Art nicht 
bieten. Wir können demnach die Karte mit völliger 
Uebetzeugung allen Behörden, Colleg ien, Schulen, Beam⸗ 
ten und Gutsbeſitzern, überhaupt allen, welchen es bei 
möglichſt raſcher Ueberſicht auch auf Genauigkeit im Eine 
zelnen ankommt, angelegentlichſt empfehlen; denn auch 
1 


1 


7 * — 0 
4 


der Preis (6 tir.) iſt fo billig geſtellt, daß er die Ans 
ſchaffung derſelben nicht hindern kann. 


Berliner Börſen⸗ Bericht 
8 g vom ee ; 4 

Sämmtliche Eiſenbahn⸗ Effekten erfuhren Anfangs vergan⸗ 
gener Woche, bei beträchtlichem Umfag, tagtäglich in Sul 
gerung, fo daß uns dadurch ein ſebr lebhaftes Geſchäft in 
f Aus ſicht 185 wurde; doch hat inden letzten Tagen die 
Kiuflaſt bedeutend nachgelaſſen urd erlitten faſt ſammtliche 
Coulſe, außer von öſterreichiſchen Aktien, welche im Gegen⸗ 
theil BR 3 ae 
Magdeburg Wittenberger Eiſenbahn⸗Acrien (zum Anflug der 
Berlin- Hamburger Bahn ſonach die directe Vurbindung Weg: 
debug mit, Hamburg) dürften bei dem baldigen Erſcheinen 
der Quittunge bogen große Kaufluft finden, und zeigen ſich be⸗ 
reits in Hamburg viele Liebhaber dazu. Da dieſee Ort auf 
die Verbindung mit Magdeburg noch größeren Werth als mit 
Berlin egt, indem der Verkehr jener beiden Städte, wie bis 
kanntlich, außerordentlich ſtark iſt, fo dürfte es dayer nicht 
Wunder nehmen, die Magdeburg- Wittenberger Duütungsbor 
FAR in gleichem Gou:fe, mit denen der Berlin: Hamburger zu 
ehen. Kölns Mindener fanden bereits im Laufe der Woche zu 
107%, pEt. Abnehmer, wurden jedoch am Sonnabend zu 
106% verkauft. Cöln⸗Minden⸗Thüringer⸗Verbindungs⸗Bahn 
(Caſſel⸗Lippſtädter) waren außerokdentlich belebt und wurde 
bei ſtarkem umſatz bis 104 ½ pet. bewilligt, fie gingen aber 
wieder bis auf 103% pt. zurück, wozu viel Geld blieb. 
Potsdam: Magdeburger hatten einen ziemlichen Aufſchwung ge: 
nommen und wurden bis 118 pCt. bezahlt, blieben j doch am 
S nnabend 117%, pt. Geld. Niederſchleſiſche, wofür ſchen 
1097, pCt. bewilligt wurde, gingen am Sonnabend wieder 
auf 109 zurück, wozu aber viel Geld blieb. Hamburger wa⸗ 
ren ebenfalls ſehr begehrt, bis 116 ½ pt. bezahlt und blie⸗ 


Niderſchleſiſch⸗Markiſche Eisenbahn. 


Die Anfuhre einer bedeutenden Quantitat Kohlen von einigen Gruben unweit Wal⸗ her! 
bei Freiburg ſoll im Wege der Submiſſion an den Mindeſt⸗ Gut der betreffenden Gerichtsobrigkeit zuge⸗ 


denburg bis auf den Bahnhof: 

de Wee en . 

wrde die desfalftg 

ofe, als auch bei dem 
nden einzuſehen. ** 1 


Unternehmungsluſtige werden eingeladen, verſiegelte Offerten mit der Aufſchrift: 
1 „Submiſſion wegen Kohlen⸗Anfuhre nach Freiburg“ 
dis zum 24ſten d. Mis, päteſtens an den unterzeichneten gelangen zu laffen- 


⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft: 


Breslau den 8. September 1845. 
Im Auftrage der Ditectlon der Niederſchleſiſch 
155 v7 0 . Glümer. 


Reit⸗Ja 


a: 


Breslau, im September 1846, 


Verbindungs⸗ Anzeige, 


beſonderen Meldung ganz ergebenft 
Der 0 Louis But ſchko w, 
Clara But ſch ew, geb 
Breslau den 8. Seßtbr. 4815 
hg 75 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
Statt beſonderer Meldung.) 
at Acne 15 be glüctich er: 
Igte Entbindung meiger geliebten Frau von 
Ra geſunden en, beehre 0 mich 
hier mit ergebenſt ajugeigen, 
Lorenzberg den 7ten u 1845. 
Ah 0 o h l. 


Breslau den 


lozzi. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute früh um 7 uhr erfolgte glück⸗ 

liche Entbindung ſeiner Frau von einem 

muntern Knaben, zeigt, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
Seidelmann. 


an 
K pi u 
Neudorf bei Bat den 9. Sept. 1845. 


To des⸗Anze ige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Nach 15jähriger Krankheit und 8 ſehr 
ſchweren Leidenstagen entſchlief ſanft und ſe⸗ 
lig im Glauben an feinen Erlöſer den aten 
Grptbr Nachmittag % auf 3 Uhr unſer ins 
nig geliebter Sohn und Bruder der Königl. 
Oberlandes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Otto Julius 
0 nibt. Dies zur Anzeige allen nahen 
und ent Verwandten und Freunden. 
Sbarlottenbrung den 6. September 1945, 
Die ti. feträbte Mutter und Geſchwiſter. 


beträgt; 


Nachlaß 


ner, geb. 


. 55 . e i 

Der erneuerte Anfall einer ſchon für geho⸗ 
ben krachen 1 ee 
dinnen wenigen Stunden in der verfloſſenen 


wieder einen Rückgang. 


en Bedingungen ſind ſowohl im Berwaltungs⸗Bureau auf hieſigem Bahn⸗ 
Coakg » Gentrolleur Krigar in Freiburg added be Geſchäfts⸗ 


9 gd⸗Vere 

Von dem Direktorium des Reit⸗Jogd⸗ Vereins bin ich ermächtigt worden, 
Anfertigung der erforderlichen Anzüge eine eigene Knopfitange für den Verein zur Prägung 
"son Knöpfen anfertigen zu laſſen, welches ich einem jeden der 
zur geneigten Kenntnißnahme bringe, und wollen dieſelben die bereits ſchon gefertigten Reit⸗ 
Röck zur umſetzung der normalmäßigen Knöpfe mir gefälligft einſenden. 


L. Hoynauer jun. 


Folgende nicht zu beftellende Stadibriefe: 
Als Neuvermählte empfehlen ſich ſtatt jeder 1) Zimmergeſellen Haafe in ere 
2) Tiſchler Roſemann in Friedewalde, 

3) Gürtler Krawezinski, 
„Hoffmann. konnen zurückgefordert werden. 


Pädagogiſche Section. 
Freitag den 12. September Abends 6 Uhr. * 5 f 
Heir Seminar⸗Obertehrer Scholz: „Abend⸗ Sub haſtations ⸗Regiſtratur eingefehen werden. 
runden eines Einſiedlers“ von Peſta⸗ 


Oeffentliche Verladung. 
J. Die unbekannten Erben, Erbeserben und daß fie: im Fall des Ausbleibens mit ihren. 
Erbnehmer nachgenannter hierſelbſt in den Real⸗Anſprüchen auf das Grundſtück ‚ausge 


Jahren 1841 bis 1844 verſtorbener Perſonen: ſchloſſen werden. r Reſidenz⸗ Stadt. 5 
1) der verwittw. Schneider Elſabelh Moe] Breslau den 10. Juni 1845. - 
vius, deren Nachlaß. elwa 120 Rthlr. Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. Fähr Anſta N tei 


2) der unverehel. Friederike 
laß 53 Rihlr. 7 Sgr. 9 Pf. 

3) der unverehel. Helene Kühn, Nachlaß 
etwa 30 Rthlr.; 

4) der Wirthſchafterin Eliſabeth Gernath, 


1 

5) der Gar 

9 3 Eor. 8 Di Nachlaß en 6 Rthlr. 

er verwittw. Tiſchl e 
Naclaß 34 Nebler te Brtebrta, 

7) der unverehel. Eleonore Mellin, Toch⸗ 

ter des ehemaligen Kirchſchaffners Mel. 
lin, zu St. Eliſabeth, Nachlaß etwa 
20 Riblr.; 

8) der verwittweten Tiſchler Scheibel, 
Anna Maria geborne Sperlich, Nach⸗ 
laß etwa 300 Rt hlr.; 

9) der verwittw. Schneidergeſell Dorothea 
Sachs, Nach aß etwa 12 Rtlr. 16 Sgr. 


7 Pf.; 

10) der Hospitalwäſcherin Eliſabeth Fendler, 
Nachlaß etwa 10 Riehl j 

11). des. Kapuziner⸗ 


— 18983 — 


ben 116 pft. Geld. Dresden⸗Görlitzer mit 110 / pet. vers | Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% p. C. abgeſt. 116 Br. 
kauft. Sagen Glogauer 97 Geld. Be giſch⸗Mark.ſche blie⸗[Breslau⸗Schweidnitz⸗Fleiburger Prioxit. 402 Br. 

ben nech immer unblachtet und haben ſich ſolche auf 100 ¼ Rhein ſche 4% p. C. 97", Gib. 

bis 9, feſtgeſtellt. Halle⸗T üringer 109 , pet. bezaplt und | Rhein. P ior. Stamm 4%, Suſ.- Sch. p. C. 1055, Br. 

Brief. Krakau ⸗ Oberſchuſiſche 101½ pet. bezahl. Coſel⸗Oſt⸗Rheiniſche (Cöln⸗Minden) Zuf.: Sch. 0 © 15 6 50 
Oderberger 112 pet. etwas bezahlt. Prinz Wilhelm (Steel⸗ u. Br. 

Vohwinkel) 105 % pr. bezahlt. Berbacher 109 / pt. bez. Niederſchleſ.⸗Mäxrk. Zuſ.⸗Bch. p. C. 109 Gd. 
Chemnitz Rieſa 101 pCt. geboten. Friedrich Woche ems⸗No d. Sachſ.⸗Schl. (Dresd.⸗Gorl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 110%, ©, 
bahn 93%, pet. bezahlt. Aachen⸗Maeſtricht waren im Laufe Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 101 Br. 1 
der Woche fehr gefragt und mwur.e dafür bis 108 pt. b Klakaa⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 104 bez. 
willigt, fie drückten ſich jedoch auf 107% pCt. Blief. peſther, Withelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 111 GM, 
worin unſtreitig in vergangener Woche die bedeutendſten um: Friedrich⸗Wuhelms⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 98 ½ bez. u. G. 
fage ſtatefanden, gingen ir Folge hoherer Wiener Notirungen * 2 

von 115 bis 119 ¼ pCt., wozu Geld blieb. Mailand⸗Vene⸗ 
dig 141 Geld. Lioorno⸗Forenz 126%, Geld. Anhalter Ac⸗ 
tien Litt. B. 119% bez. und fand darin einige Frage ſtatt. 
Anhalter Actien litt. A. gingen von 126 ½ bis 127 ½ in die 
Höhe, ſchloſſen jedoch am Sonnabend 127%, Brief, 127 Ged. 
Oberſchleſiſche Asirt. A. 116 pCt. bez. Oberſchleſtſche itt. 
B. 109%, bez. Stettiner waren ſehr gefragt und nahmen 
einen Aufſchwung bis 130% pCt., gingen jedoch zurück auf, 
130 pet. Geld. Hacberſtädter waren ebenfalls ſehe belebt 
und wurde dafür bis 113 pCt. bewilligt, welcher Cours Geld 
blieb. Rheiniſche 98 ½ bez. Kiel: Altonaer 115 ½ Geld. 
Kaiſer Ferdinands ⸗ Nordbahn 227 Geld. Wien⸗Gloggnitzer 
161 Geld. Amſterdam⸗ Rotterdamer 123 ½ Brief. Utrecht⸗ 
Arnheimer 111 / bez. 


Leipzig, 6. Sept. — Haute fand die Ecöffnungs⸗ 
fahrt det Schi ch⸗Boperſchen Eiſenbahn auf der Streche 
von hier nach Zwickau flat, ; 
r a — 

Bekannt mach un g. 
Das Reglement wie es mit Säuberung der Straßen 
55 171 7 er: Breslau zu halten, vom 26. 
0 5 ornſche Edieten⸗ S { 
1744. S. 90.) verordnet: u m 15 
daß die Hürdler ihre Wagen nicht hö 
g öher als mit 
funfjig Centner belaſten dürfen. ’ ’ 
Mit Genehmigung der hieſigen königlichen Regierung 
wird hiermit für diejenigen, welche gegen voiſtehende 
Verordnung handeln, eine Geldbuße bis zu zehn Tha⸗ 
lern, oder eine Gefängnißſtrafe bis zu vierzehn Tagen 
angedroht. Breslau, den, 1. September 1845. 
Königliches Polizei⸗Präſidium. 


— 


Actienu⸗Courſſe. 
125 Breslau, 9. September. 
Bei geringem Verkehr haben die Courſe der Fonds und 
Actien im Allgemeinen keine merkliche Veränderung erfahren. 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% p. C. 117 Br. Prtorit. 103 Br. 
dite Lite B. 4% p. C. 109 bez. u. Br. 


daß ſie mit ihren Anſprüchen auf den Nach⸗ li 
laß gedachter Erblaſſer werden ausgeſchloſſen 
werden und der Nachlaß ſelbſt als herrenloſes 


zeibehörde geltend machen und beſcheinigen kann, 
wo dann weitere Entſcheidung erfolgen wird. 
Breslau den 5. September 1845. 


Das Königl. Polizei⸗Peäſidiums. 


Aucti o n. 
mittags von 9 12 Uhr und Nachmittags von 


ſprochen werden wird. 

Zu dieſem Termine werden auch: 

1) die unbekannten Miterben des am 22ſten 
October 1831 hierſeleſt verſtorbenen Königl. 
Mühlwaagenmeiſters Carl Benjamin Grimm, 
d. h. alle diejenigen, welche ein näheres oder 
gleich nahes Erbrecht als die Wittwe des 
Erblaſſers zu haben vermeinen, zur Anmel; 
dung und Nachweiſung ihrer Anſprüche unter 
der Warnung hierdurch vorgeladen, daß, im 
Fall ſich Niemand meldet, gemäß §. 494 bis 
409 Tit. 9 Thl. 1. des Allg. L. R. der Nach⸗ 
laß ungetheilt der Wittwe des Erblaſſers, 
Juliane Grimm, geb. Seldner, als allei⸗ 
behufs der niger Erbin ausgeantwortet werden wird. 

Breslau den 15. Januar 1845. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Am 28. und 29. October d. J., Vor⸗ 
2—4 Uhr ſollen im Locale des hieſigen Stadt⸗ 
Leih-Amtes mehrere ede Se be⸗ 
ſtehend in Gold, Silber, goldenen und füber⸗ 
nen uhren, fupfernen, me genen, zinnernen 
Geräthen, Tiſch⸗, Leib: und Bettwäſche, Klei⸗ 
dungsſtücken und Betten öffentlich an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare 
in Courant verſteigert, auch folk fin Satın 
gerung erforderlichen Falls am Dienſtage den 
Aten und Mittwoch den 8. Novbr. d. J. 
dung cee ee; welches wir unter Einla⸗ 

ung von Kaufluſtigen hiermit zur a 
nen Kenntniß Nene ? due 

Breslau den 14. Auguſt 1845. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und 
Reſidenzſtadt. - 


In. 
Herren Vereins- Mitglieder 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe der hier 
No. 2 und 3 der Werderſtraße belegenen, die 
Liebich ' ſche, vormals Kroll ' ſche Bade⸗An⸗ 
ſtalt bildenden, auf 37145 Rtl. 5 Sgr. 
6 Pf. geſchätzten Grundſtücke haben wir 
einen Teimin auf 
den 14. Januar 1846, Vormitt⸗ 
tags 11 Uhr, 
vor dem Hern Oberlandes⸗ Gerichts 
Aſſeſſor Wendt in unſerem Partheienz m 
mer anberaumt. - ‘ 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 


Mehrere unter der Burgbaftion gele⸗ 
zene ſtädliſche Ektsgruben ſollen auf 
3 Jahre anderweitig vermiethet werden; 
dierzu ſteht auf Freitag den 26ſten 
September d. J. Vormittags 11 Uhr 
auf dem tathhäuslichen Fürſtenſaale ein 
Termin an, zu welchem Miethsluſtige 
gierdurch eingeladen werden. Die Ver⸗ 
mietbungs Bedingungen können in unſe⸗ 4 
cer Raths bienerſtube eingeſehen werden. 

Bieslau den 26. Auguſt 1345. 


Der Magiſtrat hieſiger Harpt⸗ und 


Bekanntmachung. 


Den September 1845, 
Stadt Poft: Erpedition. 


Zu dieſem Termine werden die Erben des 
dolztändlers Chriſtian Reinhold Ruhmberg, 
7” Ifowie die unbekannten ReaisP:ätendenten, und 
zwar letztere unter der Warnung vorgeladen, 


Zur Verpachtung der ueberfuhr 
über die Oder ven Neu- Scheitnig n 85 
dem diesſeitigen ufer und von dieſem — | 
Neu. Scheitnig an den Stellen; bei der Zirs, 
eb Baftion und oberhalb des Schwimmpla 
am ſtädtiſchen Holzhofe auf den Zeitr * 
vom Iſten Januar 1546 bis zum letzten Des 
cembec 1818 haben wie im Wege des ici. 
tion einen Termin auf 2 9 
den 29ſlen Seplembes DIT. Jah⸗ i 

tet Nach mirtagg, U 


Dr 11 er, Nach⸗ Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier auf 
der Kupſerſchmiede⸗Stiaße No. HU belegenen, 
zur Fleiſchermeiſter Chriſtian Heinrich Kün: 
zelſchen erbſchaftlchen Liquid tion gehörigen, 
auf 1621 Rihlr. 10 Sgr. 6 Pf. geſchäßten 
Hauſes haben wir einen Termin auf 
den 21ſten November c, Vorm. 

. 11 Ube 
bey Km Herrn e Pflücker aal : 
n unſerm Parteienzimmer anberaumt. im rathhäuslichen Fü € an; 

Taxe und Hyrotheken⸗Schein konnen in der zu A 8 dae dem 8 
Subhaſtations-Regeſtratur eingeſehen werden. Lorgeladen werden, die achtbedingungen 

Zugleich werden zu dieſem Termine der few n der Rathsdiener Grube zur Eir ſicht bereit 
nem e d Be te 25 liegen. bilde Faß ' 
biger Fleiſcher⸗Aelteſte Johann Goufrid| Es, werden en zuſamme 
Bartels oder feine Erben hiermit vorge⸗ auch ſede n auer bachtet. sulamıpen ober 
aden. Breslau den 18. Juli 1845, Breslau ten September 1848. 


goͤnigl. Siadi⸗Gericht. II. Artheilung. Der Magſſtrat Hiefiger Haupt und 
8 . eſſdenz⸗ Stadt. ? 


60 Rihlr.; 
verw. Chirurgus Hü b⸗ 


Bekanntmachung. * 8 
aters Eiectus Nies ler,]. Per hieſige Zündhslzer⸗Fabrikant S c Inge ekanntmachung. 


Dieſes Vorhaben wild em 21. Auguſt c. 


ae 1 e ns ber Nachlaß etwa Rıhlr gaufer| Di 
Marie, geb, v. Uecht r m en i * Ar. ; in ei es > e * 

Lebensjahre; ich dr te um ſtille lan 12) der verwittw. Mufitieprer Kaſch, geb. 2 Aa Ertel. ee big: forderlicen ſtäd iſcden uferbauten noch ers 
e 0 e an 6 9 . er zur Sede bee uche. * terwino 09: Ses Bafdjinen ſollen 18 
Wenk n i 5 6, . — ’ N 7 A * Azurich len. f 2 | 

2 5 Heinrich v Haugwitz 13) der Johanna Sufanna, verw. Schneider fertigung von Zündhe zer Felg Wetugung Dienſtags den 16ten d. M. Vor⸗ 


Thbeater-Mapertoire. 


Mittwoch den 10 ten: „Jeſſonda.“ Große 
in drei Akten von Gehe. Muſik von 
7 Ba Palm⸗Spatzer, 


abori, - Herr Nahle, 
en Bing, al A 


in unſerm Parteienzimmer anſtehenden Ter- beabſich tigte. ‚ine Einwendun 
mine zu erſcheinen, ſich als Erben geaaı macht ae 180 ib pen eser 


onen gehörig aus zuweiſen und ihre Ans A 
0 Wo 
een N a gi KR 


der König. Regieru 27 und 29 der Allge⸗ 
Er Gets Seen biermit öffentlich 

meinen de et, amit Jeder, welcher ein 
bekannt g u haben, oder ſich durch die d 


1 Belag. in feinen Rechten beein, 


Friſt don dier 


— 


